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Kürschners Deutscher Gelehrten-Kalende 1931.

von Gerhard Lüdtke. Ausgabe. 80 S, 74* u, Sp
Berlin 11931]1, de uyter. ( Dıie Aus abe des „Gelehrten-

alenders‘“ liegt jetzt vollständig VOTr (vgl Schol 1931] 432) Er
umtaßt Namen, arunter 900 nNeCUE, hbe1 einer Um{fangszunahme
um 20 . Dıese usgabe stellt einen Abschluß dar.
absehbarer eıt wırd keine Neuausgabe eriolgen; der vorliegende
Band soll vielmehr als Grundstock bleiben und in den nächsten Jahren
1U urch „Nachträge‘ ergänzt werden. Im nteresse der Abnehmer
ıst dieser Fntschluß des Herausgebers sechr begrüßen. Allerdings
erg1bt sich daraus ur Bibliotheken und den einzelnen Forscher die
Notwendigkeıit, dıese Ausgabe nbedingt erwerben Die An-

firüheren Ausgaben ın dieser Zeitschrift zuteilerkennung, diıe den

lehrten-K alender“ miıt sSseiıner ausführlıchen Zeitschriftenbibliographiewurde, verdient auch die vorliegende ohne Einschränkung: der 37

hat sich zu einem unentbehrlichen üstzeug tür die wissenschaitliche
Arbeıt emporgearbeıtet. Neu hinzugekommen ist iın dieser Ausgabe
ein „Festkalender“‘ auf Spalten, ein nach dem atum geordnetes
Verzeichnis aller Gelehrten, die 1931 bıs 1933 iıhren 60 uUSW.

Geburtstag telern. Für dıe edie Absıcht, auf diese einiache Weise
persönliche freundschaiftliıche Beziehungen ZWI c  C  a den einzelnen (je-
lehrten anzubahnen oder vertieten und eın wenig Sonne 1n
manches schlichte Forscherleben hıneinzutragen, gebü dem eraus-

gerade 1n der Not und Zerrissenheit des Heute eın
der nerkennung, entrich.

D5auer, W ilhelm, Persönlichkeit und Werk. Über die Vor-
aussetizungen wissenschaftlicher Schöpiungen und über dıe Grenzen
berechtigter Kritik. QT. 80 S.) lin-Grunewal 1931, Rothschild

Er Die Fragestellung der Anthropogeographie atzel), der
Miilieutheorie Taine), der Soziologie des Erkennens (Jerusalem,
er), des Problems der Voraussetzungslosigkeit der Wissenschait
pranger), der Geopsychie (Hellpach) und Charakterologie wıird hier
auf Wer und rechte kritische Verständnis der chritt-
stellerischen Schöpiung angewandt. Aut die Seins- und Klassen-
gebundenheıt 1m Sınne VONN Marx wird nıcht näher eingegangen.

untersucht dıe Beeinilussung des Schrifts  ers UTC| die eelische
Veranlagung, vorab 117 1C' der Kretschmerschen n 1 C,
durch dıe leiblich-äußere persönliche MW! und durch den yesamien
sozicolovrischen Kulturkreıis, die Natıon, den Stamm, die Landschait
(vgl adler) eNrrTeC| sind die zahlreichen literargeschichtlichen,
besonders philosophiegeschichtlichen Belege, wobel das „Endogene“**
mancher Z/uordnung und ertung gew1ß nicht bestreıten wiırd.
nsbesondere dürtten manche tür S.Ss Einsetzung des Kasseprinz1ıps
und seine Charakterisierung der „gotischen Ethik“ im Gegensatze
„orlentalisch-christlichen“ hellenischen weıtere Klärung und
Beweısführung wünschen. Aus den vielen „mildernden Umständen‘
werden VOon wertvolle egeln tür jede Kritik abgeleitet, dıe tür
den Schriftsteller mıindestens sovıel ‚Verstehen“ ordern WI1e tür den
ö N el. mmel.
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n ı Z, C  e DIe ] atsache issenschait und iıhre
Geschichte: Tch Kulturgesch. 21 25 ( — 8YU Eıine „ Lat-
sachenwissenschait der Tatsache Wiıssenschait“ oder Scientologıe wırd
hıer gelordert. Wiıissenschait ist dabe1 1 weıtesten Umiange nehmen,
nicht bloß ihre Ergebnisse, sondern auch ihre Bedingtheit UTrC| das
Mater:1al, den Forscher, dıe Zeitströmungen, durch Mılismuittel, WI1e In-
i1ıtute und Bibliotheken, terner dıe Trien ihrer Verbreitung und ihres
Einilusses. Wiıchtiger ist dıie Frrage, ob INan mıiıt Kecht VOINn eiıner
Wissenschait sprechen daß der Fortschritt 1LUT in ıner Zu-
ahme der Ergebnisse besteht, Oder aber, ob sıch 117 Laute der Ent-
wicklung die der Wıssenschait selbst ändert, daß Wissenschait

verschiedenen Zeıiten eiwas Sganz Verschiedenes bedeutet. Die Ent-
scheidung kann nıcht rationalistisch prior1 gefällt werden, sondern nNnUur
durch ıne historische Untersuchung. Wiıssenschait selbst ist histo-
risches eESC  en Somit rückt die Geschichte der Wiıssenschaift in den
Miıttelpunkt der Scıentologie. Die Betonung der Geschichtlichkeit
der Wıssenschaft könnte vermuten lassen, daß Sch Geschichtlichkei
1im Sınne des Dilthey-Heideggerschen Relativismus auffaßt, W as natür-
lich eine Präjudizierung zugunsten der zweıten Möglıchkeit bedeutete.

Holstein, Günther, T, Geschichte der Staatsphilosophieandb. ”hilos., hrsg. V. Baeumler U, Schröter, Lig., Ab:t. IV,
Beitrag D) 80 (SS S.) München Berlin 1931, Oldenbourg.Entsprechend SEeinNeMmM Ausgangspunkt, In dem Nacheinander der (Gje-
schichte setize SICH. immer mehr auch das Nebeneinander des Systemsauf, verbindet in diesem verdienstvollen erke sorgfältige geschicht-lıche E.inzelforschung mit oroßer arheı und Folgerichtigkeit systema-tiıscher Wertung. Man etwa dıe Darstellung der arıstotelischen
Staatslehre 1 Unterschiede Von der pPlatonıischen, die Deutung der
beiden Civitates Augustins, die Hervorhebun der chätzung weltlicher
Berufe beı1 TIhomas und dıe scharie Abl Nung des Rousseauschen
scheinfreien, In VWırklichkeit versklavenden Staatsabsolutismus 1n vielem
vorbildlich eNnNNenN. Der Niers: scholastischer Naturrechts- und
Staatsvertragslehre VON der sophistischen und RKousseauschen re
wırd treitend gekennzeichnet. Die Anschauungen des Aquinaten über
kirchliche und 1C Macht und hre Nachwirkung bIs in dıe Gegen-wart siınd weıthin zutrefiiend; demgegenüber erscheinen H.s agenetwa Papst Bonilaz VIIL (44) weıtgehend. Eın Hauptverdienstder Arbeit ist dıe konsequente erfolgung des soziologischen COFPUS-MYSELCUM- und Keich-Gottes-Gedankens durch die Jahrhunderte; der
allzu irüh verblichene erblickte ın dieser KRıchtung mıt Recht den
höchsten Ausdruck der philosophisch und relig1ös zutieist aßten
echten Naturrechtslehre. emmel

Forest, b  —_ La realıte concrete et la dialectique (Biblio-theque d’Histoire de la Philosophie). Ü I 131 5.) arıs 1931,
Vrin; Fr g1ıbt ıne Übersicht über die andlung der Fragenach dem Verhältnis und der letzten Eıinheit von Idealem un Konkre-

tem in verschıedenen Systemen. aiO und Aristoteles den Dua-
lısmus einiach stehen lassen (Ideen sinnlıches Sein; orm — teri1e)Cartesius versucht das Konkrete aus dem deellen konstruleren, aber
aut dem Umwege über die Wahrhaiftigkeit Gottes; Spinoza äßt konse-
quen el in Gott zusammentTallen. Der Idealismus unternımmt die
gleiche Konstruktion, aber ohne den Umw über Gott Be1 Kant bleibt
der Dualismus stehen (theoretische pra tische Vernunit); die letzte
Einheit ist unerreichbares ea Mıiıt Hılfe des Prinzips der Notwendig-keit des Bessern sucht Lachelier ZUMM Zıele gelangen Hamelın durch
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uflösung der Einzeldinge ın Beziehungen. CS iıimMmmer eın  n
Element, das nicht konstrulert werden kann, das einiach gegeben ist
und dem Abstrakten erst dıe letzte Determinatıion g1bt, das Kon-
krete erst ermöglıcht. Tunner.

Mansıon, A., Autour des Ethiques attrıbuees. ÄArıstote
RevNeo-scol (1931) 8S0— 107 216—236 300— 380 Nachdem

Jaeger die eudemische Ethik dem Aristoteles zuerkannt, hat Vomn
rnım, der VoOr kurzem gestorben ist, auch die agna oralıa nach
einer Periode der Leugnung wıeder: dem. Stagırıten zugesprochen und
seine These TEL Angritte wıederholt verteidigt. Die zıiemliıch AaUuUs-
gedehnte Literatur 1m deutschen Sprachgebiet in einem
umfangreichen kritischen Literaturbericht. Als Argumente tür dıe Fcht-
heıt werden sprachliche und inhaltlıche E1gentümlıchkeiten hervorge-
hoben Fın Hauptstreitpunkt ist die Stellung des AÄrıus Dıdymus, der
ın se1inem Abriß der peripatetischen Ethik Von T heophrast und Arısto-
teles sıch abhängig zeigt. Praechter hat In sSseiner Bearbeitung des
TWEe: Arnım 1emlich recht gegeben Mauptgegner ist aeger
und seın uler Walzel. kommt ZUM LErgebnis, daß ITNıms
hese sıch nıcht durchsetzen konnte. Die Magna Moralıia muß inan in
ıne spätere ‚eıt seizen, S1e dem Einluß des 1 heophrast zugang-
lıch sınd. Die Lehre VO!]  — der DOOVNOLS SOWIEe dıe Unmöglichkeit, das
Werk In dıe Chronologie des Schalifens des Aristoteles einzureihen, end-
lıch dıe Lebensanschauung und das philosophische €a der großenEthik scheinen das verlangen. Schuster.

Kleineidam, E Das Problem der hylomorphen /usammen-
seizung der gelistigen Substanzen 11711 1 Jahrhundert, behandelt DIS
OomMas VON quin 80 Al u. S.) Inaugural-Dissertation, Breslau
1930 Mıt umiassender Sachkenntnis un Mınzuziehung auch uNnge-druckter (SO der Quodlibeta Gerhards Von Abbeviılle und des
Sentenzenkommentars Kilwardbys) behandelt €1n JThema, das uns
mıiıtten in dıe Geisteskämpfe des Jahrhunderts hineimtührt. Sehr gufzeigt wıe dıe Verschiedenheit der Auiffassungen ZU| guten eil in
einer Verschiedenheit des beiderseitigen Materienbegriffes begründet ist
Die Verteidiger der Zusammensetzung aus aterije und Oorm egenden Von Avıcebron übernommenen neuplatonischen, aus logisch-meta-physischen Erwägungen erwachsenen Begri{ff der Materie zugrunde, die

den aristotelischen, aus naturphilosophischen Erwägunstammenden Begoriıff Kılwardby auf der einen Seite (er unterscheidetmaterıa PhySicCa und metaphysica), Albert und Ihomas aut der anderenSeite urchschauen die Aquivokation. Wenn NU:  n aber OM as trotzdem
der Indıyıiduation der Form durch die aterie esthält, ist dann Inseinem Materienbegriff, WI1IeEe auch vielleicht ın dem des Aristoteles selbst(vgl Baeumker, Das Problem der Materı1e) nıcht doch ohne befriedigendeBegründung das quantıitatıve Substrat substantialen Werdens mıt dem

aus logisch-metaphysıschen Erwägungen als Individuationsprinzip eiwagelorderten letzten Subjekt gleichgesetzt ? Daß gerade ın diesem un„dıe thomistische re nıcht unerhebliche Schwierigkeiten bietet‘“ (18),bemerkt FErachtens mıt Recht de Vries.
Bremond, A,, La synthese thomiste de V’acte de l’ıdee:Greg

these Von Plao und Aristoteles vollzogen hat ach Plato nımmt das
—— 201 4A83 Es gilt zeigen, daß 1 homas eine Syn-

Wandelbare 1Ur teıl Sein, den Ideen, diıe alle VO!N CGuten OoderSOl uten aus ehen Arıstoteles verle: dıe Ideen ın die Dinge undaut mıt Hılie VO)  —_ Akt und Potenz eine Stufenleiter Von der erstenMaterie bis zu reinen Doch treibt ıh sein Antıiplatonismus
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weıt; bıs ZUT Verflüchtigung der platonischen Transzendenz, eilnahnme
und Kausalıtät, daß das Öchste Wesen NUT noch der De-
WeEZUNg und mehr voxn der Welt isolıert 1S1 als die platonische Id!  ®
Urc. Einführung der vorbildlichen deen des göttlichen eistes uınd
des Schöpfungsbegriffes ügt Ihomas €el1: eN. Fın zweiıter
Teıl beschäitigt sıch mıt der Une:  eıt des Aktes bei Ariıstoteles.
Wenn auch eine Seıite der griechischen Philosophie das ndlıche a1S
das und das nendlıche als das Irreale nımmt, kennt s1e och
dıe wahre Unendlichkeit des reinen In ihlm und NUuUr iın ihm
en Entelechie und Energela ZUSAMMCN, während in ajllem Geschat-
tienen eine Zweiheıiıt Desteht, vermöge deren über sıch hinausstrebt,
letztlich Giott. Um diese Metaphysık der ewegung ermöglichen,
muß die platonische Iranszendenz der schöpierischen deen in Arıst.
eingeführt werden iıne sehr anregende, geistvolle Studıe; der Ver-
asser steht aul streng thomistischem Standp

ynch, K., De dıstinctione intentionalı apud mMal. L n  ohannem
Baconthorp: AnalOrdCarm (1931) 351—404 bietet ine sehr
klare und gründliche Untersuchung über die Entwicklung des TODIiems

„mittleren Distinktion“ T homas bis Joh aconthorp. Es han-
delt sich Sonders die Unterscheidung zwıischen den gö  ıchen
ıDuten und zwıschen NU. und differentia. 1 homas macht in
legentlichen Bemerkungen zwıschen diesen beiden Fällen einen Unter-
schied, indem das er.  1S der differentia zu N als eın
Potenz-Verhältnis ulflaßt, während zwischen den göttlichen Eıgen-
schaiften jedes derartıge Verhältnis ausgeschlossen wird. zeigt HUn

Hand edruckter und ungedruckter Quellen, WwIe in der Folgezeit
die mehr aristotelisch eingestellten Scholastıker, die das Problem

NUur dieandeln (Gottiried VOIN Fontaınes, Aegidius, Hervaeus),
Thomastexte, dıe siıch auf den zweıten Fall beziehen, berücksichtigen
und das sachliche Fundament der Distinktion ımmer mehr verflüchtigen,
DISs schließlich Aureolus jede reale rundlage der Unterscheidung auych
zwıschen NN und differentia leugnet und dem Konzeptualismus
vertällt. Auf der anderen Seıte ehrt zunächst Heinrich VOon Gient eine
mıiıttlere Unterscheidung, die distinctio intentionalıs nennt, bis dann
ın der iormalen Unterscheidung des Scotus die realıstische lTendenz
ihren Höhepunkt erreicht. DIe Lehre des Karmeliten Baconthorp be-
deutet i1ne Art Synthese zwischen Scotus und Aureolus Von Scotus
übernımmt das Prinzıp, daß der gedanklichen Unterscheidung ıne
reale entsprechen muß, VOIN Aureolus den Zu tarren Begrili VOIl der
Fıinheit des Indiıviduums. leu net er jedes absolute Fundament der
Unterscheidung, sıeht das Fundament vielmehr 1UT 1n verschiedenen
Beziehungen Sanz der gleichen ealıta auf den Verstand „repraesen-
tatıvıtates‘); diese Beziehungen SO ıntereinander real verschieden
sein; freilich eine seltsame BegrTiffskonstruktion. Miıt Recht betont
ZUm Schluß, daß keine der gegebenen Antworten das Problem voll-
ständıg löst, und daß der TUN: dieses Versagens einerseıts der
Starre orilf der Einheit des Dınges, anderseıts die Unterschätzung
der abstraktiven FEıgenart Verstandes ist. de TIES

rabmann, M., Quaestio de unıversali secundum V1am et
doctrinam uuelimı1 de Ockham (Opuscula texX{us, ser1es scholastica.
ascC. 10) 80 (40 ünster 1930, Aschendor{it. —.05 ach

Vatıc. Pal QO8 bietet uns hier die Quaestio disputata eiınes
Schülers Ockhams über die Frrage Utrum unıversalia sınt entia realia
exira anımam realiter existentia. Die kurze Abhandlung, die dem Jahre
13062 entstammt, Y1bt einen guten Einblick In den Gedankenkreis des
Nominalismus. ist daß Beweisiührung und iderlegung
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iast den skotistischen Begriffsrealisrhus berücksichtigen und dıe
Möglichkeit eınes mittleren Standpunktes zwischen Nominalismus und
Begrififsrealismus nıcht kennen scheinen. de Vr

11 Lındner, B., S Die Erkenntnislehre des Thomas Von
Straßburg BeıtrGPhTh 4—5) &0 ünster
l. 1930, Aschendor{ff£. 7.8|  © In V. Str. (vonGeneral der Augustiner-Eremiten) iührt unNns die anzıehende G'estalt
eines Denkers VOT, der in einer Zeit des Niederganges die große tho-
mıstische Tradıtion, dıe 1n seinem UOrden besonders durch Aegı1ıdius VvVonKom verkörpert wurde, nach Kräiten verteidigen sich mühte.Freilich wıird in gestehen müssen, daß dıie ursprüngliche Problematikbeı vieliach nıcht mehr recht lebendig 1ST, daß sachen undSpitziindigkeiten dıe Behandlung der elgentlich grundlegenden Fragennıcht selten überwuchern oder iast Yanz verdrängen. ıchtet überdie Seelen- und Erkenntnislehre und ber seinen ampden Konzeptualismus des Aureolus, besonder in der rrage der Re-lationen, In der eiINne hnliche Miıttelstellung einnimmt WIe späterSuarez. Eıgentümlich sınd I5 besonders diese Lehren Der Verstanderkennt 1mMm erstien Akt die a]]

sSeINne eigene Tätigkeit gemeıine Wesenheit, 1 zweıten, reflexen
1mM drıtten, wiederum direkten actureCcCio das Einzelding 1 Yhantasma. Der Satz „CGott existiert“ istPFOPOSLELO per nofta QUOCA Sapıentes, Te11C nicht UrCc| bloßeBegrifisvergleichung, sondern insofern die Erkenntnis G’ottes aus denWırkungen einem geübten Geist leicht ıst, daß die Ketteder Gedanken mıt einem lick überschaut (damit ist ireilich demper notum eın anderer INn gegeben)1 Groethuysen, h d, Philosophische Anthr3%olbéie,Teil I1 111 (Handb. Philos., hrs V. Baeumler Schröter, U,Lig,, Abt. 1L, Beıtrag A; Nam

arbeitet Fr. ifert Ü
U, Sachregister Abt. I, be-

Oldenbourg. 6.50 Die
(S. O7—  9 88 u. 5.) ünchen 1931Fortsetzung einer {ypısierenden phiılos.Anthropologie (vgl Schol 1930] 163) geht Von Augustinus schongleich aul die Grundlagen modernen Anthropologie bei Petrarcaüber, schildert besonders de „Kosmologischen“ Menschen der Rena1s-SanCce, den „religiösen“ be1 Cusanus, Paracelsus, Luther SCHLuE|ach Darstellung des „humanistischen“ Menschen bei Erasmus und Mon-talgne mit einem kurzen inweis auf dıie neuzeıtliche niwicklung derAnthropologie ab. Ausführliche W ürdigung erTiahren Ul. Pomponazzi,Cusanus, Luther. De ersteren Lehre über die „Jeildes Menschen in hrem Unterschiede ‘_ Betätigung

hätte Beziehung ZUr arıstotelisch
VO menschenwürdigen Handeln

und gesetzt werden können,
-Scholastischen enhnre über 7acere

Anschauungen des Paracelsus ZUr
ähnlich WIE einige kosmologischeDie Darstellung Luthers durchden eV. Theologen verdient eSON:eren Hinweis; ob nıcht jedoch ınLuthers Lehre heutige ISTI1sche und schleiermacherische An-schauungen über die „Jenseitigkeit“ das „ewige eben' den „Gilauben“ineingetragen WoOorden Sınd? emmelTeixidor, Luis, San Belarmino la cuestiön del orıgennmediato de la autorıiıdad civiıl l10s Principes, Keyes Presidentesde Kepüblica EstudEcl (193 200—221 Die Tre Bellarminsüber dıe päpstliche EW die

WIT geschildert Lıberatores Staatsgewalt und beider Unterschiedünde für diıe Ablehnung jeser äalteren
werden
scholastischen Lehre VO) Urspehnt. Die Pat IUNg der Trägerschaft der Staatsgewaltr.ıiarchaltheorie Lıberatores über1ese Trägerschaft tindet ebenfalls Abweisung. ordert stets denLONSENSUS popult, ach J]armin wird die Staatsgewalt e  ihrer In-8*
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stitution nach unmiıttelbar VON ott verliehen. Der JIräger aber wırd,
talls nıiıcht eın posıtıver Rechtstitel vorlıegt, aber auch NUr dann, VO:

bestimmt. Liegt jedo eın positıver Rechtstitel VOTy WIE recht-
lıche Reichsteilung, oder dıe etwaıge einzıgartıge und als otwendig
erkannte Machtstellung eines Patrıarchen, dann teıilt siıch dıesem
gebenen J räger die der Staatsgewalt mıit. Demnach ist nach
durchaus nicht jedes Olk ursprünglicher Gewaltträger; anderseıts
gebührt dem POsSIt1V gegebenen J räger, eiwa einem Patrıarchen, der

nopulı pilichtgemäß CocCH der Staatsautorität, eren J räger
IST; nıicht wird ersti 1ese Trägerschalt dann durch den CONSENSUS

populı gewährt. erner bezieht sıch die translatıo, dıe Bellarmın StTeis
auch iür die Demokratie tordert, nıcht aul dıe Trägerschait der Staats-
gewalt, dıe dann ja beiım Volke bleıbt, sondern NUTr auf dıe Exekutive,
das regimen vgl Schol | 1929] 161 1i.)

Z, H., UÜber das Cog110, CI SO S UT Kant-Studien (1931)
DDas „Cog1to, CI Q sum:‘‘ drückt weder 1nNe Identität noch

einen Syllogismus AUS, sondern ist in der „Wenn-sOo- Form“
nehmen. Asyllog1istisch ist der Satz tür Descartes, insolern als keıin all-
gemeıner Obersatz verwendet werden dart Um ıne Grundbehauptung
1m Sınne Descartes’ se1n, muß das „Cogıto, sum‘* umgewandelt
werden 1n eın ”D L O, er sum‘‘, Dann 1Sst das „Dubito“ dıe (irund-
behauptung, das „Dubito, CI 9O Ssum.‘“* der Fundamentalsatz tür seine Me-
taphysık. Endlich muß der radıkale / weılel eingeschränkt werden anuf
das S nnvoall Bezweiılelbare, €SsSSCN (irenzen Ireilich nıe tür uns test-

aStT.stehen
Olgıiatı, KdS sS1gnNıNCcato StOr1CO dı Leibniz. DL (252

Miılano 1930, „Viıta Pensiero‘. ragt nach „Seele“, dem
Einheitsprinzip, AaUus dem die überaus vielseitige wissenschaiftliche
Arbeit des großen Leibniz verstanden werden kann. Die eınen (Baruzı,
aT1o11 tanden diıesen Ur uell seınes Denkens in eiıner angebliıchen
Heien Relıgiosität, andere outurat, Russell, Cassırer) In se1iner Logık
In ahrhneı ist das belebende Prinzıp, aus dem alleın dıe
Mannigfaltigkeit seıner Gedankenwel verstanden werden kann, „Sein
Sınn iür Geschichtlichkeit (senso dı storicıtä), für organısches
Werden, tfür Harmonie, Entwicklung, Fortschritt, Zielstrebigkeit“
Darum ist nicht Woaol{f der wahre Erbe sS€E1INES Geıistes, sondern eher
Herder, Goethe, dıe Romantık. Die überaus anregenden und geıist-
vollen Darlegungen verdienen jedenTfalls alle Beachtung. de 1es

C B., Hegelrenaissance oder Hegelkritik? StimmZeıt
(1932 18—97 Dıe Hegelrenaissance und der damıt gegebene g.
waltıge Einiluß Hegels aut alle (ijebiete des Geisteslebens ist ıne T atf-
sache. „Die wissenscha{itlıche Literatur der letzten Jahre und Jahrzehnte
zeıgt, daß ege heute der Philosoph schlechthin ist, wenıgstens ın
Deutschland.“ Xıbt eine gute Einführung 1n Hegels Gedankenwelt,
ndem er den verschiedenen Einflüssen nachgeht, dıe au ihn eInN-
wiırkten. Es sind Griechentum, das rationalıstisch gedeutete Christen-
ium und die deutsche Philosophie seıt Kant; das Einende und
Irennende besonders egenü Kant, Fichte und Schelling wırd 1
einzelnen hervorgehoben. ıne abschließende Betrachtung sucht Le-
bendiges und Totes 1 Hegelschen Philosophieren scheiden Lotiz.

Kroner, R., System und Geschichte bei ege! ‚OZ0S
(1931) 243— 258 Hegel WaTtT sıch der ıchen edingtheit
jedes Systems wohl bewußt. das Absao ute ist eben 1Ur in selner
geschichtlichen Selbstverwirklichung; wırd das Geschichtliche
eiwas mehr als eın bloß Geschichtliches. Die Gegenwart selbst MS
nıcht geschichtlıch, sondern macht Geschichte und zieht UrC hre
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Entscheidung „die Vergangenheit in die Gegenwart und das heißt
in die Absolutheit und Ewigkeit hiınein‘‘ (257) Damlıt ist der
historische Relativismus ohl kaum überwunden, WI1€e meiınt. Die
Wahrheit ist ja tür jede eıt eiInNne andere, z die Philosophie der
Griechen die Wahrheit 1st, „WIıe S1e aut der Stute des griechischen
Daseins, WI1Ie sS1e als griechıischer Geist, als griechische Vernunit er-
schienen ist‘ (250) Denn außer 1esem dauernden Werden ist ja
nıchts Darum ist auch nicht richtig, meınt: Il tür das
System Hexcels der Kelatıvismus unverme1idbar sel, gelte das tür
jedes System Unvermeidlich ist NUur tür jedes System, das, wıe
aller Idealısmus, In sıch geschlossen eın mu ß; ür Systeme, dıe
WIEe das scholastısche grundsätzlıch, nicht bloß zufällıg, olfen bleiben,

runner.trılit dıe Behauptung nıicht
Aby, einr., Schopenhauer und dıe Scholastık (Schriften

Elsaß-Lothring. Wissensch. Gesellsch., Reihe Theologie U. Phiılo-
sophie. I11) 80 (AIV 110 S.) Heidelberg 1930, W ınter.

Qa Diese Arbeit ist kennzeichnend tür den mschwung, der sıch
In den letzten Jahrzehnten 1n der Wertun der Scholastik unter dem
Einfluß der Studiıen der Ehrle-Baeumker-Schule vollzogen hat. Noc!
in der 1873 erschienenen Arbeit „Schopenhauer als Scholastiker‘‘ VOI

Venetianer (einer Kritik Sch.s VO!] Standpunkt V, Hartmanns)
WAarTr „SCholastıker“ eın verächtliches Schimpiwort, „eIn Name ZUTT
Bezeichnung einer korrupten, krankhait zeriressenen, ıne tortlaufende
Kette VO  S ißgeburten zutage Öördernden Denkweisı  e"*,  66 Die VOTI-
hegende Basler Doktordissertation (unter Leitung Jo€ls veria
wıll dagegen (ähnlic) WIEe die Arbeıten Guhrauers, Ooyres USW. über
die Bezıehungen zwıschen escartes, SPinoza, Leibniz, OCKEe und
der Scholastık) geschichtlich untersuchen: W1e urteilt Sch über die
Scholastık und W as entiehn ihr? kommt dem Ergebnis:
Sch Dbesaß eine stattliche Privatbibliothek scholastıscher Autoren und
benutzte S1e reichlich: Scotus Eriugena, Abaelard, ombardus,
Albert Gr., Thomas, Bonaventura, Duns SCOofus, Lullus, Occam,
Buridan, Suarez USW,, also iast alle scholastischen Schulhäupter.zeigt dann ın Neißiger Zusammenstellung, WI1Ie Sch über die ola-
stik, ihre Geschichte, hre einzelnen Probleme und Lösungsversuchegeurteilt hat, und vergleicht diese teıls richtigen, teiıls schıieten Urteile
mit den Ergebmnissen der heutigen Forschung. ezügli der Ent-
lehnungen stellt test, daß Sch.s System als solches Von der Scho-
lastik inhaltlich 1n keiner Weilse beeinflußt ist. Nur ın der Termino-
logıe Sınd Entlehnungen verzeichnen, und ZWar sind dıe scholastı-
schen Fachausdrücke teıls in ihrer ursprünglichen eutun ge-braucht, teıls den ecuen: Inhalten angepaßt. Einıgermaßen über-
rascht ist INan über dıe Verwendung der veralteten uflagen VOo  —
Baeumker, Stöckl, rweg USW., VOT allem aber über die icht-
benützung der seit 1911 erscheinenden krıtischen Gesamtausgabe der

Hentrich.Werke Schopenhauers eussen.
Mazzantini,; C La dottrina iilosofica dı Francesco Bona-
KivFı  e0scol]l 93 Bonatell:i gehört jenenPhilosophen, die auch während der Vorherrschaft des Materialismus

für die Würde des enschen eintraten. Ein scharier Analytıker des
Seelenlebens, kommt TEe1NC| auch manchen Fıinseitigkeiten nıcht
vorbei In dem Bestreben, den Sensismus vermeı1den, macht
das Urteil ZU)| einzigen Träger Von Bewußtsein und Erkenntnis,wodurch die substantielle Einheit zwıschen Seele und Leıb, der

Sonst esthält, gelährdet, Der Angelpunkt der Erkenntnistheorie
ist dıe Selbsterkenntnis; VON hıer AaUs Ölfnet sich der Weg ZUr Außen-



118 Auisätze und Bücher

welt, VOIl der WITr allerdings NUr WISSen, daß CN  R KöÖörper g1ibt, dıie
auieinander wırken. Merkwürdig ist die AÄnsıcht Von der ımendlichen
Reilexion 1m Urteils- und ıllens Die Wiıllensireiheit wırd
gisch verteidigt. Diıe /usammenhän des. enschen miıt Natur und
Geschichte werden eingehend untersucht Das Endlıche weıist aut das
Unendliche hın Der Wertbegrilf spielt schon eine bedeutende KRolle.
Aber adus einem gewissen Mißtrauen geSECN dıe Metaphysık kommit

einer eigenartigen Selbstgenügsamkeit und Priorität des INOTAa-
lischen Sollens gegenüber dem 1In. Durch gute erläuternde
kritische Bemerkungen erleichtert das Verständnis und grenz B.ıs
Anschauungen YeSCH die scholastische und die mMOoderne hilosophie

Sören Kıerkegaard Il. Teil DiIie Tagebücher A  1832 —1830.
uü,. hrsg. Von Herm. Ulriıch uellen &o (631 S.)

Berlın 1930, Hochweg-Verlag. Geb. Die Jbersetzung ist gut
und lesbar; dıe in der Ausgabe VOD 1900 uınter stehenden eıle,
Manuskripte, die aul die Schriftstellerwiırksamkeit Bezug haben, sind
weggelassen. Sehr nützlich ist die vorausgeschickte Sammlung vVomn
„Materialıen Sören Kilerkegaards Kındheıits- und ugend-
geschichte‘“; das Verständnis VOT K.s Charakter und Ansıchten WIrTr“
iın vielem dadurch erle1ic) Besser ware 1ür den Gebrauch ohl

WESECN, wen nıcht eın 1Teil 1eser Materialien ın die Schlusse
stehenden Anmerkungen gekommen ware Sonderbar und apokalyp-
tisch nımmt sıch dus, der Übersetzer und Herausgeber in der
Einleitung und einıgen Anmerkungen (Z. eigenen reli-

eıbengyıöÖsen und theologischen AÄAnsıchten außert Doc
Brumer..setzung und sa  1CNEe Anmerkungen davon unberührt.

Z M ost, Otto, Die Franz Brentanos und hre geschicht-
lıchen Grundlagen. Untersuchungen Zu ethischen W ertproblem (Uni-
versitas-Ärchiv, 1108 Ab:t.,, Band 1) U, S:) Miünster Was
elios-Verlag 1931 ine sehr sorglältige und gründlıche
Untersuchung der Fthık Brentanos, die neben der rüheren chritt
„Vom Ursprung der ıttlichen Erkenntmnis‘“ auch die späatere Fnt-
wicklung berücksichtigt. Miıt Kecht wırd zuerst die merkwürdige
Urteilsliehre als entscheidende Grundlage iür dıe behandelt.
Wie „Fichtig charakterisierte eile o1bt, auch „Tichtig cha-
rakterıisierte Gemütsakte‘“, aus denen allererst sittlıche Wert-
erkenntnis und iıhre Legitimierung entspringt. eichen Ursprung hat
auch die Erkenntnis des Besseren oder dessen, Was „Mit Recht VOTI-
gezogen“ wWwırd. Ausführlic! andelt der Verf J räger und Wesen
der ethischen VWerte, die W ertaxıome, dıe utilıtariısche Methode bei
den Finzeliragen und spätere Modilıkationen der Lehre Geschic)  1C
welist Brentanos ellung aut Arıstoteles und 1 homas VO!l  z quın
Eine ausführliche Kriıtik und vergleichende Prütunm 9 die unter anderen
besonders Scheler berücksichtigen, bilden den SC ußteıl der Arbeiıt.
Diıe Kriıtik ist sehr tieigehend und umsiıchtig und 1172 ganzen ohl
sechr zutreifend. Irotz der ersicherung Brentanos gerät €ın 1-
VISMUS doch in bedenkliche ähe des sehr Von iıhm bekämpiten
Subjektivismus oder Psychologismus. Ich glaube daß Br. sowohl
in seiner Urteilsliehre WwI1Ie auch ın der Anwendung auft die Ethik
zunächst eın wichtiges Problem Sanz richtig sah, wen auch seine
Lösung ZUm mındesten nıcht glücklic WAäarl. Br. ll ervorheben,
daß allem Urteilen, das ja Teilung und Synthesis iSst, eın Wıssen
die reale Identität Von Subjekt un: Tadıkal vorangeht, das schon
ine YEW1ISSE Realitätssetzung einschließt. Wenn Br. ierner das Wort

UUr den geistigen Tätigkeiten vorbehalten will, ist sicher
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Aber ıchtig ist, daß der objektive 7E beım sittlichen
TIun immerhiıin noch eine große erschl‘  enheıt auftiweist. Aristoteles
würde ich unbedingt tür die Verteidiger ıner objektiven Ethik 1n
Änspruch nehmen. Die Objektivitä des ertes gründet in essentia
Aominis als Vernunitwesen. chuster

Jolivet, Regıs, Essaıl SUT le Bergsonisme. 80 (102 5.) Parıs
1931, Vıtte. Fr Das aus Vorträgen hervorgegangene uchleıin
g1ibt eine eichtfaßlich: und rotzdem nıcht oberilächl: Darstellung
der Philosophie Bergsons und tür dıie bei ijehlende Religionsphilo-
sophie der seines Schülers Le ROYy. Das große Verdienst B.s die
UÜberwindung des Materialısmus in der Iranzösischen Philosophie
WIıird De1 aller Ablehnung des Gesamitsystems gebührend gewürdigt.

nner.

Olgiatı, FT La tiılosotia dı Edouard Le Roy proposito
un discussione intorno alla esistenza dı 10  ° RivFiılNeoscol

(1931) 195— 230 Für Le Roy beruht jede wissenschafitliıche Theorie
autf einer ür das Handeln notwendigen Zerstückelung des amorphen
(je ebenen, wodurch sS1e sich ihre 1 atsachen erst schaiit; entsprechend
sınd die Naturgesetze NUr konventionelle Ännahmen. Das Wirkliıche
wird 1Ur In der Intunrtion ertlaht und kann NUur In Metaphern aus-
gedrückt werden. Diesen AauUus der Kriıtik der Naturwissenschatten QC-
borenen Antimtellektualismus benutzt Le Roy auch ZUT Verwerliung
der alten Metaphysık. weıst LU überzeugend nach, daß ıhm dabe1ı
die eigentlich philosophisch-metaphysische Betrachtungsweıse voll-
ständig abgeht, daß nıe über dıe Mentalıtät eines Naturwissen-
schattlers hinauskommt und immer positivistisch-empiristische Anior-
derungen stellt. Das zeigt sich, WeTlillk be1l der Kritik der (Cjoites-
beweise die metaphysıschen Begriffe Von Bewegung, Ursache und
Notwendigkeit In die naturwissenschaitlichen autlöst. Be1 Verteidigung
SEINES Idealısmus erklärt die schöpferische Tätigkeıt des CGjeistes
nach seinen naturwissenschaitlichen Auffassungen Im posıtiven Aut-
bau seiner Gotteslehre glaubt ZW arl Gott erreichen, aber NUrLr

einer reinen Erfahrung, die für seine empiristische Haltung De-
zeichnend ist. otz

nethlage, E De stri1d de wereldbeschouwing;
te N., Godsdienst, zedeli1  eid opvoeding

(Studienclub Van moderne Theologen, Vlugschrift 12) (32 S.) Assen,
Van CGiorcum FI Uns interessiert dieser Schriit der
Bericht über Tn I1l. An deutsche Philosophen (Fıchte,
Schelling, Hegel) sıch anschließend, hat Irüher „Weltanschauung“
als Frage nach dem Siınn des Lebens hochgeschätzt (De gische
Rechtvaardiging der Zedelilkheid bi] Fiıchte, Schelling Hegel,
msterdam 923), s1e ann als Frage nach dem Sınn der

bestimmen (Philosophie Wereldbeschouwing 1925), und chließ-
ıch IN seinem Hauptwerk umma contra ap S1COS, Leiden 1931)

verurteilen, weiıl s1e stets ein Objekt bsolut seize und diesem
zuliebe alle anderen der utonomie beraube, dıe iıhnen nach
Wissenschaft zukomme. Weltanschauung, €e1 cs jetzt, gedeiht nıcht
auf dem Boden der Wissenschaft, sondern der etiOTr1. Sie 1Sst Titanik
des Gierens

Kaufmann, Frıtz, Geschichtsphilosophie der egenwa:
(Philos. Forschungsberichte 10.) 80 (138 S, rlın 1931, unker

Dünnhaupt. —— Die Trbei g1bt ıne sehr gute Übersicht über
diıe heutige Problematı ın der Geschichtsphilosophie, dargestelltdem W indelband-Rickertschen Kreise, Simmel  9 Troeltsch, pengler,Max Spranger, Scheler, Dıilthey, eidegger dA. Allerdings ist
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diese Problematik stark VonNn Heidegger gesehen, zuweılen auch be-
urteıilt; das bestimmt 1n ei{wa auch die Sıicht aut das Werk der einzelnen

besonders au Dilthey Es wırd einem aber auch dieserVerlasser, daß ein großer Teil der heutiıgen ProblematıkDarstellung wieder klar,
Sınn eines Geschehnisses,dadurch entsteht, dalß eutun als Lıigen

einer Tatsache und eutung als geschichtliche Wırkung aul die
schiedenen /eıten und Menschen nicht genügend auseinandergehalten

Brunner.werden. Das tührt einem unbegründeten Kelatıvismus.
Tn L Moderne Versuche ZUr Gewimnung e1ines. uen Lebens-

verständnısses in Philosophıe und Theologie: ZSyst Ih (1931)
Kurze Darlegung Grundzüge der Philosophie Meideggers und

der sehr verschıedenen ulnahme, dıe S1Ee be1 der protestantischen
Theologıe gef{unden hat, Von den ınen begrüßt als christliche Phiılo-
sophıe, VvVon den anderen a1s (jott-10s abgelehnt. nımmt selbst nı
un cht

Literargeschichte der Scholastik
e 1  er, Herm,., Cernıik, er  9 Catalogus codicum

INaNnu Scr1ptorum, qu1 1n bıbliotheca CanON1COTUM regularıum ugu-
stinı Claustroneoburg 1 asservantur. 10m 4O Wıen 1922,
erlag Klosterneubur (Braumüller, Wıen, ın OMM.
Sch 25"") I9 10om. I1 40 (IV U, 414 5.) Klosterneuburg 1931,

terneuburg. Sch 50_“; Der emeritierte
Stiftsbibliothekar
Verlag Stiltes Klos

und der jetzıge Stiftsbibliothekar (bekannt
durch seıne Arbeiten über dıe wissenschaftliche Bedeutung des Stiites,
Se1in hrift- und Buchwesen, besonders durch sein vielbenutztes Werk

seıit 1600*)„DIe Schriftsteller der Augustinerstifte Österreichs
bıeten hier eine mustergültige Beschreibung der Hss —9260 Bd.)
undn Bd.) VO  - den 1250 Hss des ehrwü  ıgen Stiltes
Klosterneuburg (gegründe 1106) Von den beschriıebenen S! ge_
hören 1NSs 11 Jahrhundert: 69, 41, 117 Die meıisten
Hss enthalten philosophische und theologische Werke. In sorgfältiger
Arbeiıt, die sıch aut mehrere Jahrzehnte erstreckt, dıe Vertasser
aus Urkunden, Nekrologen, Rechnungsbüchern und alten Bibliotheks-
katalogen erkunit und Geschichte der einzelnen Hss erfiorscht. Die
Forschun eines Grabmann, Geyer, Pelster (ıim Bande auch dıe
Verötient ichungen der Schol) wurden gründlıch ausgewertet €sSoN-
ders dankbar wird der Forscher Tür die 1ge:  n vier Register des

Bandes Se1n: Alter der SS, ausführliche Inıtıa aller selbständıgen
Teıle, Verflasser- und Sachregister. Z/um Bande tehlen el dıe
beiden letzten Regiıster. Das Vorwort vertröstet auf eın späteres ke-
gıster nach Vollendung sämtlıcher Bände. Da aber diese vielleicht
noch Jahrzehnte siıch hinzıehen kann, dürtte sıch denn doch wohl
1 Interesse der leichteren Benutzbarkeit 1ür diıe Forschung sehr
empiehlen, dıe beiden Register des Bandes iın eınem dünnen
heitt (wie beım Bande) schon jetzt veröffentlichen. Das statt-
1C| Werk, der großen Iradıtionen des Stiltes ın jeder Hinsıcht würdig,
wırd keiner, der sıch mıiıt der Erforschung der mittelalterlichen eistes-
geschichte beschäiftigt, In seiıner Büchere1 mıssen WO' Hentrich.

Cappuyns, M., Le plus ancıen commentaıre des „Opuscula
acra* SOM origine: ncMed 93s In dıeser
mıiıt echt benediktinischer Hingabe den spröden und all
se1ine Einzelheiten durchgelührten philologischen Untersuchung, w1e s1e
€] auf dem Gebiete der Scholastık noch selten angetrofien
werden, nımmt i . gegen eıne Arbeıt tellung, dıe Kand 006
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in den Iraubeschen und Untersuchungen veröffentlichte und
dıe seinerzeıt eine gewisse Umwälzung in der urtellung des SCotus
Eriugena hervorriel. Rand nach Hss des Jahrhunderts den
altesten Kommentar den puscula Sacra des. Boethius heraus und
vertrat die Ansicht, daß die Kommentare Opus 1—3, eın
Werk des Eriugena sejen, daß jener Opus (De i1ıde catho-
{1Ca) Remig1us Von uxerre angehöre. Die Folgerung Aaus dieser
These WAal, daß Friugena gegen nde se1nes Lebens dıie meısten irrıgen
Ansıchten zurückgezogen habe. Demgegenüber zeıigt HNun auft
Grund eindringender ntersuchung der verwiıckelten Textgeschichte,
daß be1l allen UOpuscula eine doppelte Rezension des Kommen-
tars g1Di, daß lerner allen Kommentaren derselbe ext der Opuscula
zugrunde negt und da ß allen eine gleichartige Glosse vorhanden
ISt; Das seizt aber dıe literarische Einheit des gesamten Kommentars
ora Ferner beweist G, der Verfasser des Kommentars ZW.
dıe erke des Eriugena gu{ kennt, aber einmal in manchen Punkten
das 11 von ihm ehrt und weiıterhin ıhn mehrtiach talsch
standen hat. Endlıch ührt einen ausgezeichneten Indızienbeweıls
1ür Remi1ig1Us als Vertlasser, der sıch ohl einem sicherheitgebenden
Argument verdichtet. Die Arbeit kann als Musterleistung tür ähnlıch
jegende Themata angesehen werden; S1e lordert zugleich ıne Kevısıon
In der Beurteilung des Erijugena, Ster.

Landgraf{f, A., Problemes relatıts auxX premijeres Giloses des
Sentences echIhAncMed 140—157 legt hier ıne
Anzahl VOIl bachtungen über (lossen den Sentenzen des LOom--
barden VO.  - An ZWEeI Beispielen, dem Kommentar des Odo Rıigaldi ın

1542 (11614, nıcht der Kgl Bıbl Brüssel und
der Bıbl Mazarine Paris, wiırd geze1gt, WIEe sıch die Randglosse ZUIHN
selbständıgen Kommentar mbildete, erner wırd ıne Anzahl VO  —
G’ilossen namhatit emacht, insbesondere vıer verschiedene AdUus
VII der Natıonalbabl. Neapel. zeigt auch mehreren
Beispielen, WI1Ee vorsichtig inan be1ı Deutung ın den Glossen
vorkommenden AaIMen sein muß Einzelne Schwierigkeiten Sind IMr
geblieben. Ich verstehe nıcht, WwIe dem miıtgeteilten Text
über etrus Comestor evıdent olgen soll, daß der OmMbarde seiıne
AÄAnsıcht unter eiınem quidam verbarg, Z7u dem 145 zıitierten ext ist

bemerken, daß dieser I1. ohl nicht der mbarde seıin kann,
da j1eser der entsprechenden lib. ( gerade das
Gegenteil lehrt, nämlich, daß alle Priester die potestas i1gandı ei sol-
vendi Es ist IMIr deshalb weniger wahrscheinlich, daß sich
In den angeführten J exten Marginalglossen des Lombarden
selbst handelt und nıcht Bemerkungen eines (Gilossators. Auch die
Identifizierung VON und. UG (Hugo) 111 nıcht einleuchten.

M  anges Mandonnet, d’histoire lıtteraire et
1in. du yen age. JTome H thomiıste XI U, AIV)

80 511 U. 408 arlıs 1930, TIN. Jeder Band Die
beiden stattlichen Bände sınd eın larer Beweıls dafür, welchen An-
sehens sıch Mandonnet In der wıssenschafitlichen Welt Teu
Freilich wırd auch dieses große Sammelwerk den Nachteil iın den au
nehmen muüssen, der Nnun einmal mıiıt den modernen Festschriften VOC1-
bunden ist. Nicht mıiıt Unrecht hat Sie In letzter Zeıt Massen-

äDer genannt, In enen wertvoillste Artikel ıniach verschwinden.
Um dies nach Mö ıchke1 verhüten, die Herausgeber dan-
kenswerterweise n1 wenıger als tünt verschiedene Inhaltsverzeichnisse
der Festschr
beig In eiıner kurzen Besprechun äßt sıch der reiche Inhalt

ift auch nıcht annähernd ‚un  vollständıg würdigen. Ub: eine
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größere nza besonders bedeutsamer age WITd In den
Nummern eigens gehandelt. Auif dre1ı dogmengeschichtliche and-

VWeisweıiıler.Jungen kommen WITr 1172 nächsten Heite zurück.

andonnet I1 145— 161
31 ılmart, AL O. S Magister dam cartusiensis: Melanges

In einer sehr ınteressanten AÄrbeit stellt
die Persönlichkeit und NCUE Schriltiten des Adam Scotus iest. ach

einer Mitteilung der Hs des Brıt USEeEUMS Cotton Vespasıan tol.
1677 gab CR iın der Kartause VON Wytham Diözese Bath) einen Ma-
gıster Adam, weilcher vorher qa1s Aht des Prämonstratenserstifites Dr1-
burgNh schon schrittstellerisch tätig War „Plures tractatus divıne pagıne
edidit, quı SErmONATII magıstri Adae appellantur.““ Als Kar-
auser schreıbt ıhm dıe Hs Z „Jıbellus SUPECT CanNnNoNeMmM miısse. Item
lıber de quatrıpartıto exercit1o Jle. terum lıbellus SUPET oratıonem
domıinıcam ad Hucbertum archiepi1scopum. erum ıbellus, quem VOCAa-
vıt speculum discipline. iterum. lıbellus, quı dicıtur dialogus magistrı
Ade Lterum lıbellus, QUEIN Vvocavıt Xameron. terum ıbellus de
sanguinıtate AÄAnne matris beate Mariıe beate Elizabeth matrıs
sanctı Johannis baptıste. Iterum ıbellus, qu1 dicıtur secreium INCeUM
mich ! et plura alıa opera‘‘ 146) iiındet NUunNn, sonders aul
der ıta mMagna Hugonis, dıe eitwa 1212 geschrieben 1st, daß jeser
Kartäuser Adam kurz vorher gestor‘ eın muß, nachdem eiwa
1186 eingetreten WAT. Die unter dem Namen des Adam Scotus bekann-
ten hriften: Lıber de Ordine (ML 198  9 De trıpartlıto habı-
taculo (ML 198, 609 {f.), De trıplicı genere contemplat1ion1s (ML
791 1.), ergeben sıch als Werke eines Prämonstratensers. taber-
naculo wIird 1UD VoNn als gegen 1180 geschrieben gut datıert
Die vierte chrı{ft, welche unter dem Namen des Adam SCotus
kannt WAaTl: Soliloquium de instructione anımae 1 ist

einen Prior W alter St re gerichtet, der dort ZU  =
stenmal dieses Amt innehatte. Aus derselben eıt STAaMNT auch
das eine der Werke, weiche die Hs des rıt. Mus Adam dem Kartäuser
zuschreibt. De quadrıpartıto exercitio cellae iragt nämlich als Wiıd-
INMUuNg den Titel B priori PaupecTum Christi, qu1ı in VWıttheam
inanentes (ML 1  'g 199) Eın Priıor Bovon der Kartause ist ‚.kannt.
Er starb 1201 Eın ergleic| 1eses Werkes mıiıt denen
Prämonstratensers zeigt aut (irund innerer Kriterijen Ubereinstimmung,

daß die Folgerung W.s als berechtigt anerkannt werden kann: Es
handelt sıch dıe gleiche Persönlichkeıit. Die Forschung der Früh-
scholastik ist somıt eın wichtiges Kesultat eichert.

Lacombe, G., La Sımma abendonens1s: Melanges Mandonn
163—181 erichtet über die in Ms oya XIV des RBr1-

tiıschen USEeUMS ıunier dem Namen Quaestiones bendon(ens1s ent-
haltenen theologischen Frragen FEr kommt dem Ergebnis, daß sich
tol wahrscheinlich determinationes Von INUN: Rıch,
ın Abıngdon be1l Oxford geboren (gest. 1240), 1M:' Die Zu-
teilung erscheımint begründet Die Frage jedi ob sich Deter-
mınatiıonen andı wiırd erst entscheiden können, einma
eINne Untersuchung über die Schulbezeichnungen vorliegt, in
der die bhısherigen Eıinzelresultate, welche sıch recht wıderspr
in eıne einheitliche dnung gebracht sınd. echen,

Laurent, M.- eft Congar, M.-T9 Essaıl de Bibliographie
TUuNıeENNE RevThom (1931) 422—4068. Wie Mandonnet und
Destrez VOT einıgen ren eine sehr nützlıche Bıbliographie für 1 ho-
INas zusammengestellt haben, tun jetzt die beiden Dominikaner
Laurent und Congar ür Albert. Schon 1€eEseTr erste Begınn weıst

Nummern auf, eın TE  €s Vorzeichen. Dıe Nummern eind
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ach nem Schema aut eIne ogroße nNza vVon verschiedenen Fächern
und Klassen verteılt. ESs ist diese starke Unterteilung TUr den St{u-

der sıch chnell über dıe Literatur einer bestimmtendierenden,
rage ınmterrichten will, recht bequem, tür dıe Bearbeıter aber eine
große Erschwernıis, dıe last notwendig Auslassungen und ITT-
{umern führen wird. Zu loben ist, daß be1 wichtigeren Arbeiıten auch
ein! Besprechungen angelührt sSind. Da dıe Bibliographie sıch aus-
UCKIlI1C} als Hılismittiel iür wissenschaitliche Arbeiten bezeichnet, wäare
es beı den vielleicht erwartenden Fortsetzungen geraten, rein p —-
läre iortzulassen. Ihr Auisuchen verursacht be1 wissenschalit-
lıchen Arbeıten HUT Zeıitverlust. ster.

Scheeben, H., Les ecrıts d’Albert le Tanı d’apres les
catalogues: Kev  om (1931) 260—2092. Wenngleich dıe Echtheit
fast aller Schriiten Alberts des Großen völlıg gesichert ist, bleibt doch
bei einzelnen eın begründeter Z weıtel. Auch besteht die Möglıchkeıt,
daß eEsS noch 15 ng  te und unbekannte erke VOTl ihm 1D1.
Eın wichtiges Hilismuittel ZUT Lösung solcher ragen sınd die alten
Verzeichnisse der Werke Wenn 1NUDN auch Sch betont, daß für
Schrifttum die ataloge Von geringerer Bedeutung sSind als Tür dıe
Werke des hl. Thomas, War doch ihre Zusammenstellung ge‘  en.
Sch. unterscheidet drei Gruppen, die erste den Stamser Katalog,

der Heinrich Von Heriord und Von Ssoest gehören. Die zweıte,
wenl ergjiebige Gruppe umifaßt Bernard Gul, 1 holomeus VOoO  b Lucca
und ohannes Colonna. Die letzte, umfangreichste, aber auch späteste,
gründet siıch aul dıie tabula des Ludwig von Valladolid; ihr gehört
VOTr allem etrus Preußen Sch sucht NUun auch die Abhängigkeıit
der ataloge untereinander gCHAUET bestimmen. Hıer iindet sich
allerdings be1 der Schwierigkei des Stoffes manches recht Proble-
matische. So möchte Sch annehmen, daß dıie Legenda Colonijensis VO  b
LO0€s identisch ist mıt der „legenda, quae Coloniuae abetur‘‘ un diese
verschieden Von der „legenda apud Z/uzatum“‘, OVO] Petrus redet
Das erste scheint kaum möglıch; dıe Von IMır in den Kritischen Studien
zu Leben Alberts 41 geltend gemachten Gegengründe sind nicht
wiıderlegt. Das zweıte ist ohl unbewılesen. ıne völlıg genügende Er
klärung für dıe auptung des Petrus, daß weder in der Köln
noch in der Soest auibewahrten Legende alle Trılten gefunden
habe, scheint MIr gegeben, WE Cs sıch Zwel xemplare erselben
Legende andelt. Der vorsichtige etrus hat zugeschaut, ob sıch ın
dem eınen Exemplar eiwa eın Zusatz oder eine Erweıiterung tände

diıese alte Legende 1Un Köln, WIe ich aut rund verschiı Ner
Anzeichen annahm, oder in Soest entstanden ist, WwWIe Sch wiıll, wird
sıch kaum entscheiden lassen. Die Erzählung von der Gründung des
Klosters iın Soest kann auch leicht eın Soester Eintrag in die ursprüung-ich Kölner Legende se1n. Ferner möchte inan schr der Behauptungzweiılteln, daß Heinrich VON Heriord den Stamser Katalog nıcht gekannt
ha  ® Es sınd der Übereinstimmungen doch viele. Natürlıch hatte

eın anderes xemplar ohne manche Fehler der Hs VOI} Stams das
Auslassen der OopP1 und der Elenchıi O dürite auft einen Fehler der
Hs zurückgehen und anderseıts mıt Keuen Fehlern das Auslassen
der ZWeIl Dionysıuskommentare kannn als Abschreibifehler sehr leicht E1 -
ar werden anderes konnte Heinrich, der schr elesen Wal, Aus
eigenem hinzufügen. Und WEl ıne Chronik tür die bıographischenNotizen benutzt hatte, blieb natürlich be1 ihr auch 1Ur die hiblio-
graphischen, obschon dieselben auch im Stamser Katalog iınden

In dieser rage dürite noch nicht das letzte Wort gesprochenseIn. Um die noch webenden Echtheitsiragen endgültig ent-
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scheiden, ist natürlıch das Zurückgehen aul die handschriftliche
heferung notwendig, w1ıe auch Sch ausdrücklich on

Mandonnet, La ate de nalssance d’A lbert le Grand
Kevihom (1931) 233—9256 nımmt dıe VO!]  > ıhım se1t langem
vertretene Ansıcht, nach der Albert Ende 1206 oder Anfang 1207
geboren wäre, wieder aut und will die Frage durch eın methodischeres
Verfahren, qals iINnNan bıs jetzt angewendet habe, endgültig entscheiden.
Er eılt die bekannten Zeugnisse je nach ihrer Aussage iür oder wıder
ein Alter VON über Jahren iın wel Klassen Den Zeugnissen, dıe
besagen, daß A lbert in lungen Jahren nach Heinrich VON Hertford
mıt Jahren in den Orden eingetreten sel, Jegt entscheidendes
Gewicht bel, daß ıhm als absolut ausgemachte Sache gılt, daß
Albert 1206 geboren und 1250 1m Alter VOIN Jahren gestorben ist.
Da ich den Ausführungen dieser Frage iın den Kritischen
ZU Leben Alberts (Freiburg aut rund eren ich
sicher eın er Von über ahren und wahrscheinlich eın solches VOILl

Jahren zuschrıeb, bıs heute niıchts irgendwiıe VWesentliches aäandern
iınde, kann ich mich hıer aut einige Bemerkungen beschränken. Der
entscheidende rund für die Annahme eines Alters VOoONn über Jahren
lıegt darın, daß das Zeugnis hiertür AUS dem Anfang des Jahr-
hunderts augenscheinlich aut einer Kölner Tradıtion beruht, der olifen-
bar ein g anz anderer Wert innewochnt als den. Angaben des Süd-
TIranzosen ar‘ Von Frachet und des Engländers oger Bacon, die
übriıgens 1Ur die Ausdrücke 1Uuven1s, iuvenculus, PUCT gebrauchen, i1ber
deren mıiıttelalterliche Bedeutung Olimann uns unterrichtet hat

ıbt Z daß für die An aben Tholomeus Von Lucca wohl sıcher
uUX’O VON uUCcCCa dıe Que le ist, der 1 Jahrzehnt VOTr 1280 mıiıt

in Köln zusammenlebte. Die Altersangabe soll aber dann eine De-
duktion des T holomeus VEeEWESEN se1InN. Ist das nıcht eher ıne 1
preconcue‘‘, als wenn ich erst Schluß der Untersuchung und
mıt Wahrscheinlichkeit, weiıl die Quellen nıcht mehr erlauben, 1193 als

ernerGeburtsjahr anseitize”
beıden Hss Von Rodez und

norjert völlıg dıe Tatsache, daß die
ordeauX, die 1312, also VOTr der

Hıstoria ecclesjastica geschrıieben sind, bereıts das Alter Von über
Jahren berichten Unerklärt äßt auch dıe sıchere 1 atsache, daß die
Brüder, als be1l der Todesnachricht VOnNn I homas und be1 der Kr-
Innerung daran nach also 17 Alter VOIL Jahren nhaltend
und bıtterlich weıinte, wegen selINESs hohen Alters einen Schwund der
geistigen Kräite befürchteten wirit mır VOT, ich habe aus Zer-
streuung oder Hast das Hauptstück ın dern rage unterdrückt,
nämlıch das Selbstzeugnis Alberts 1n dem ebet Zu Evangelıum der
beiter 1m Weinberge. Diıese Unterlassung ist absıchtlich geschehen,
und ZWaar auUus Tolgenden ründen Bıs heute kenne ich keıne irgend-
wıe durchschlagenden Bewelse 1ür dıe Echtheit dieser atıones.

Wenn das ebet S  Zn wäre, kann ich AauUs ıhm Tür unsefrTe Frragenıchts entnehmen; enn einmal weiß ich nicht, ob ein allgemeın g'..haltenes ebet SecunNndum communiter contingentia ist oder eın pe-sönliıches; ierner beweılst auch 117 letzten Fall Qgar nıchts. Was
Wunder, wenn eın über S0jähriger (irels dıe eıt zwischen und
als Jugend bezeichnet. Nach Albert, De iluventute et senectute ir

3 geht dıe LuUvVventus bis ZU) er VOIN 2 ja Von oder
Jahren. Wenn Albert mıiıt 16 Jahren ın den rden getreien

wäre, hätte das primo iNane viel eher miıt Puer wiedergegeben.Heinrich Von Herford berichtet alsches Ul  TE  ber die offenkundigsten
abe überDaten, WIEe die eıt des Epıiskopats; also nımmt 1Ne€e alsche An

das Alter beım Eintriutt nıcht under. Zum Zeugnis des Lu WI1Ig
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Valladolid sagt Weıl seine Vorgänger Albert mehr als Jahre
egebe! haben und dies ihm mehr Genugtuung g1bt, S sagt

ungefähr Jahre. Ist nıcht vıel natürlicher, in dieser ngabe nıcht
Zu dem1nN€e Lüge des b sondern eine Kölner Tradıtion sehen  7

Anhang mit den Dokumenten ist CNH: Z7u Wır haben nıcht die
geringste Bürgschait dalür, daß der 1m Briet Honorius’ 111 genannte

Albert Y  ist; dıe darauft sıch stützenden Hypothesen scheinen mMI1r des-
halb Luftgebilde. Zu Jordan kann nıcht VO  — lbert reden, da
Von Lauimngen nıcht der Sohn eiınes großen Giraien Wal. Zu uch
wenn Albert 1m Bericht des Gerhard VOII Fracheto gemeınt ist
weist der „1uvenculus‘“ aUus den angedeuteten Gründen sehr weniıg.

geht nıcht aut Albert, der kein Graiensohn ist. Zu Um den Bericht
überhaupt aut zıiehen können, muß eine absolut will-
kürliche Umstellung vornehmen. Zu Dıie angeführte Homilıe istunecht (vgl ZKathlh 42, 54—0657)

orCe, M., Le probleme des tro1s Sommes: eXandadre de
Hales, Thomas d’A uın, ber le Grand RevIhom (1931)
293—301 stellt verschiedene bedeutsame Fragen: VWie hat Albert
die Summa des Alexander VON Hales benutzt? B zeıgt einigen
Beispielen, daß Albert ın der Summa Objektionen Aaus Alexander ent-
NOMMeEN hat und, Was wichtiger ist daß auch ın der Anordnung der
Fragen hie und da Alexander iolgt Ob 19902801 mehr Cmn kann, wIıie
Longpre behauptet hat, müßte erst einzelnen gezeıgt werden. Jeden-
falls ist viel wahrscheinlicher, daß der vierte Teıl der S umma Alex-
anders aus den Summen lberts, die mıt der Summa de creaturıs in
ez!  ung stehen, geschöpft hat Das ziemlıch abfälliıge Urteıl, das

über die Summa a dürite be1 NSeTem heutigen W issens-
stande ZU. mıindestens verirüht se1IN. Die Summa als reine Materı1al-
sammlung kennzeichnen, ist sicher otark übertrieben. Neuere Unter-
suchungen zeiıgen eher, daß Albert ein recht bedeutender eologe WT,
Die heute lıebte ynthese ist eben nıcht das einzige Wertmaß Tür
dıe Bedeutung eines Theologen. Auch das Urteıil über die Summa des
hl I1 homas als eine absolut neue und origınelle Komposıitıion geht über
das Ziel hinaus. Neuere Forschung zeıgt immer mehr, daß zahlreiche
und bedeutende Vorarbeıten vorhanden Wareln. i1ne andere rage wird
gestellt: W arum hat die Summa des hl. Thomas anscheinend
wenig benutzt? meınt, g€1 alt SCWESCN. Es ware aber die
Frage erörtern, ob nicht diese Summa, deren zweıter und drıtter
'Teıl erst nach 1270 vollendet sind, spät 1n den Gesichtskreis Alberts
iraf, der den Plan seiner Summa bereıits entworifen hatte. Dazu kommt
jedentalls auch die gYanz verschieden gerichtete Geistesart Alberts An
Einzelheıiten S€l bemerkt: Die Änsicht, daß Albert 1260 seine Aristoteles-
kommentare vollendet hatte (208), i1st endgültig wiıderlegt; ebenso kann

S  _ Ssagen, daß Albert in der Summa 1ne aterıe in den Engeln
aNng CHOMUYNEN habe 4S.Suermondt, ( B exie Leonin de la J2 Pars de Ihom
Sa revision Iuture ei la crıtique de Baeumker: Melanges Mandonnet
r In der Beurteilung der Leonına hat lange Zeıt die Kritik,
die aeu: 1891 1 ArchG’Ph veröffentlichte, ıne gewisse Kolle
gespielt. Dieselbe War weniger ucC denn wurde weder der
Zwangslage voll gerecht, in der sıch die HMerausgeber iniolge des
Trangens Leos XI befianden, noch dıe G’Gründe e  a W es5-
halb S1E nıcht tieier ıIn den ext der Pıana eingrifien. Der jetzige
Herausgeber unternımmt 1Un ıne Ehrenrettung seines Vorgängers.
Vor em DOS1T1V das VOIl Const. Suermonädt entwiıckelte kr1-
tiısche Verlahren dar WITr können das Lachmannsche NN  9
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angewandt aul einen mittelalterlichen Scholastiker mıit außerst
fangreicher und verwickelter Uberlielerung. uyerst wird der Jext Lr e P  P
der einzelnen Hss untersucht, gewürdıgt und in Beziehung Zu lext
der übrıgen Hss geseizt. Darautl wırd auf CGirund des gesamten
Materıials der ext rekonstruilert, der all diesen Hss zugrunde liegt,
und dann erst der ext des Urhebers. IDieser Methode steilt
eine andere gegenüber, die VOT allem dıe Kriterien des guten Sinnes,
des ers und der (jüte der Hss benutzt, ohne sıch über das nnere
er‘  15 der Hss zueinander und die Entstehung ihres extes allzu-

Texteviel kümmern. Diese bei Herausgabe mittelalterlicher
meıstens bliche Methode, welche Dei wenıgen noch vorhandenen Hss
genugen muß, reicht allerdings die Vollkommenheit der ersteren
nıcht heran. Const. schwebhte NUun VvVon Anfang das erste deal
VOI.,. eıl beım ersten Teıl der Summa aus außeren (Giründen
nıcht erreichen Oonnte, onu sıch damıt, den ext der Jlana
womöglich 1Ur da ändern, der Fehler olienkundig WAar;
wollite den tradıtionellen ext nıcht ohne aDSO1ute Not ändern, solange

nıiıcht dıe Siıcherheıit einer endgültig riıchtigen Lesart hatte 1 at-
sächlich ist seın ext 1m Vereıin m1 dem Apparat weıt besser als der
irgendeiner anderen Ediıtion. Diıese Feststellungen und ihr Beweıls

notwendi1g. Für wenig glücklich halte ich dagegen die in
bester Absicht geschehene erausga. des VOT tast Jahren 11}
inem unmöglıchen eutsch geschrıebenen Entwurites einer Antwort
auf Baeumkers Kritik, die Const. selbst nıe veröffentlicht hat ıne
Wiıedergabe des In ınm enthaltenen Materi1als hätte der Sache bessere
Dienste getan. Wenn der WIEe viele andere durch die erstien ‚Aan:
der Summa ın seinen Erwartungen einer kritischen use ar ent-
täuscht Wäl, In seiner ZWAaTr SC  en, aber in Absicht g‘e.
schriebenen Kritik der Ausgabe nicht gerecht wurde, wıird anderseıits
dıe Abwehr nicht gerecht. och nach Jahrzehnten WaTlr B., der den
späteren Bänden uneingeschränktes Lob spendete, VOoNn der Berechti-
Sung seiner Kritik überzeugt hbeides habe ich aus sSeINnem eigenen
Munde gehört. DIie enttäuschte Erwartung erklärt dıe seiıner
Kritıik. A ußerdem muß ich gestehen, daß eın Studium der Vorrede
des ersten Bandes uns Wäar heute 1m Lichte der späteren Entwicklun
die Absıchten der Herausgeber enthüllt, daß S1€e aber damals UUr ein
reines deal auistellte, hne über dıie Methoden iıhrer Verwirk-
ichung eiwas irgendwıe Bedeutendes Irrtümlich erscheıint
auch der Orwurf, unter „dem“ mıittelalterliıchen lext dıe
wenıgen römischen Hss verstanden. Er SEeiz NUr den lext des
13. Jahrh. iın Gegensatz ZUr Pıana und behauptet, schon mıt diesem
ext der römischen Hss habe sıch mehr erreichen lassen, WIıIEe CT,
seiner Ausbildung nach eın klassıscher Philologe WAT, denn auch
manch gu{te textkritische Bemerkung macht. Der Standpunkt
Herausgeber, 1Ur dort ext der Pıana ändern, eine wirk-
liche Notwendigkeit vorlag, hat praktische Gründe ür sıch Man muß
aber jesthalten, daß diesem Text ıIn sıch gENOMUNECN gal keine
zugsstellung zukommt. Im übrigen kann die Tbe1i Von allen, die
sich mıiıt der Herstellung und Beurteilung mittelalterlicher Texte
beschäiftigen haben, VOII großem Nutzen sein.

Syn aV  9 Pa La revelation des verıtes divınes naturélies
d’apres aınt Ihomas Melanges Mandonnet I C stellt
die Stellen ZUSaAMMEN, denen Ihomas über die Notwendigkeıt und
ngemessenheit der Offenbarung natürlicher Wahrheiten spricht.
J1erbei lassen sıch we1 Gruppen Von zusammengehörigen exien
unterscheiden: 1) Sent. 3; De trin. 1; veriit.
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q. 14 a. 10. 2 Cugentr 16 4; S O1 el alı 22 .2 a.ıd.
vergleicht terner dıe Jexte aus De trın. und De veriıt. mit inrer

Maımon1ides und zeıigt, daß be1 1 homas IrOTZ aller äng1g-
keıt doch eın anderes Ziel und Selbständigkeit in der Fassung VOT-
handen Ssind. Endlich TIN. einıge Anzeıchen daiür, daß De trın.
VOoOr De verıt. lıegt Diese scheinen mir nıcht gerade durchschlagend,
zumal Wenn bedenkt, daß De verit. 11 Wortlaut viel CNSCI
Maimonides sıch anschlıel als trın. Es ist aber eingtwe_ilen nicht
unmöglıch Im drıtten Teıle werden LUn dıie Ergebnisse 1ne große
Datierungssynthese hineingestellt. Es wıird die eıt VO)]  - 11 bis
März 1258 stiımmt, 1n der De verıt. . disputiert wurde.
Nur ob dıe Disputation Montag Oder Dienstag der Passionswoche
und die Determination, dıe natürlich VvVon der Disputation getrennt
Wäl, Dienstag Oder Mıttwoch stattiand, wırd Ireigelassen. Die
Fragen De trın., die überhaupt keine Quaestiones dısputatae sind,
sondern ähnlich WIe die Fragen des Sentenzenkommentars integrı1€-
render Teil eines „Kommentars‘‘, wurden VO Aprıl DIs 21 Julı

„disputiert“‘, ine Tatel g1ıbt ebenso WIEe be1 De verıt. dıe
Möglıichkeıt, sOlort tür jeden Artıkel des Kommentars den lag
stimmen Ich kann leider dem und seinem Vorgänger Man-
donnet auft dieses nicht olgen, sondern muß tast den n
etzten Teil 353— 365 als treischwebendes Phantasıegebilde betrachten,
das aul einer Yanzen Anzahl völlig uınbewı1esener Voraussetzungen
beruht. Nur eine Ilustration ach dem altesten Kalendarıum der
Universität (Denifle-Chatelain 2, 712 IL, begannen die Magistrı
der eologie ihre Tätigkeıit Tage nach der Kreuzerhöhun:
(15. en und schlossen eter und Paul Das würde aber das
YaANZE ebäude über den Hauten werien Also mussen dıe Dıisputa-
tiıonen ‚PE begonnen und Magdalena (22 ulı geschlossen
haben. Irgendwelcher dokumentarische Beweıls hieriür exıstiert nicht.
Von der ganz willkürlichen Bezeichnung des Kommentars De Irın.
als Quaestiones disputatae ha  s ich bereıts geredet. Damut tallt auch
dieser Teıil Grundlage 1ür die N Spielereı ist, daß jedem 1la
LUr eın Artıkel disputiert wurde. Aus dem Jahrzehnt unmittelbar VOr
Thomas haben WITr den dokumentarıschen Beweıs des Gegenteils.  P

39 Bou C 1dee generatrıce du De Potentia de saınt
Ihomas RevPhiıl (1931) 113—131 DAT- —I8 1äßt zunächst
die verschiedenen Systematisierungsversuche De potentia VOTLT uUunNnseTemMmı
Bliıck vorüberziehen. Man hat be1 Tast allen den Eindruck, daß inre

Er betont dann, daßAutoren mehr gedacht haben als Thomas selbst.
der viel angegrıiıfiene Chossat auch hier das Problem richtig gestellt
habe, wenn auch seine Lösung mangelhaft 8€1. wiıll die Änordnung
aus den Zeiıtumständen, hier aus der Erwiderung auf Averroes erklären.

selbst möchte den Zusammenhang aller Frragen iın der ® der
Emanatıo oder des „ CHS aD al10° es 11 weıteren Sinne

erblicken. uberdem betont die starke Rücksichtnahm:
auf vicenna. Kann inan diese Erklärung Tür die ersten sechs
Quästionen recht gut annehmen, S1Ce vielen tür den zweıten
Teıl, der Von (ijottes Eintfachhei und den Relationen in Gott andelt,
reC gekünstelt erscheinen. Warum wırd dieser Teıl nıcht VOTLr der
öpfiung behandelt? VW arum sind Frage und auselinander-
gerissen? Nur ZWEe1 Bemerkungen Erstens müßte untersucht werden,
ob dıe Ü  jelerung tür eine ursprünglıche Einheit aller Fragen
spricht oder ob WIr Zzwel geirennte Teıle, Pr und F 7—10, VOT
uns haben Für etiztere Auffassung sprechen starke Anzeıchen in der
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handschrifitliıchen Tradıtion, die aber bıs heute noch keine Sicherheit
ergeben. Zweıtens würde ich vorschlagen, in den nächsten zehn

WOoONNeNE eıt aut die Eriorsc ung der unmıttelbar VOTr ihm lıegendenJahren überhaupt nıcht VON nthese beı Thomas reden, die L
sechr umfangreichen Sentenzen- und Quästionenlıteratur verwenden

1 homas Stan inund diese Fragen mıt den seinıgen vergleichen.
dieser Literatur, kannte S1E CI und behandelte dieselben Fragen WIe
seine Zeıtgenossen, natürlich mıt den Abänderungen, dıe persönlı
oder Zeitbedürinisse verlangten. Vieliach ist die Änordnung, umal in
den einzelnen Fragen, ıniach mehr oder minder die ortsüblıche. Aut
TUN solcher Arbeiten könnte iINnan alsdann Von der wirklıch von
Ihomas geleisteten ynthese reden, nıcht VON einer durch die Nachwelt
ertiundenen.

Mansıon, A Le Commentaire de Saılnt I1 homas le De
Q1 sensato d’Arıiıstote. UÜtiılısation d’Alexandre d’Aphrodise: Me6G&-

langes Mandonnet 8 3— 10 Dieser außerlich unscheinbare Artıkel
dürtte die wissenschaitlıche FErkenntnis mehr Öördern als manche
Tangreiche Abhandlung ZU!r Geschichte der Scholastık mıt gleich einem
Dutzend Hypothesen. zeigt zunächst, daß ach den bhsher
gebenen I) aten De anıma und De NSUu ei ensato zwiıischen 1260 und ja r Sa a E Y d a r .
1272 entstanden sind Das klıngt reichlich unbestimmt, ist aDer —

gleich besser und wichtiger als alle bıs auf Jag und Stunde fixiıerten
Daten, 1ür die jeder Beweı1s fehlt. Der Schwerpunkt der Arbeıit lıegt ın
der Aufdeckung der Quellen und der Art W1€e diese V OTE Ihomas
nNutz wurden. Nach ist tast ausschließlich De iusu sensato
des Alexander Aphr:  S1as zugrunde gele vertritt und be-

üundet hıer ebenso, WIE VOon mır gesch ist (ThRev 1930]
117/ 1.), die Ansıicht, daß ılhelm VO  — Moerbeke dıe chrift übersetzt
hat Besonders wertvoll ist UU  Z der überzeugende Nachweıs, daß

selbstverständlıch nıcht in sklavıscher Gebundenheit.
Thomas in der Texterklärung und Texterweıterung exander olgt,

Eigentümlıch ist
ıhm gegenüber exander dıe damals allgemeın übliıche Zerstückelung
des lextes ın kleinste Teıle, das geringe Interesse tür eın historische
Dınge, dıe große Vertrautheit mıt den arıstotelischen Schriften und
das Bestreben, die Fınzellehren angeführten Philosophen ihrem
System in Beziehung seizen. Arbeıten wıe diese haben 1 Gegen-
satz 11 Lobreden das Verdienst, die Bedeutung VON Ihomas ın
ihrer menschlichen Beschränktheit und anderseıts in hrer wahren
TO zeigen. och einige Wünsche und emerkungen Es
ware ein Fortschritt, wenn INa Datierungen Von Thomasschriften, die
leider seıit Mandonnets Chronologıe sommaire üpp1ig wuchern, solange
überhaupt nıiıcht brächte, qals nicht ıne durchaus positive Wahrschein-
lıchkeıit datfür spricht. Man muß sSoOnNst später und Jahre

Für De anıma und De efevident alsche Datierungen kämpfen.
sensato ist aber schon heute eın Fortschritt möglich De anıma 1ıb.
lect 1s 1lıb. lect 19) zitiert De anımalıbus noch 1ın der alten Form; De
NSsu ei sensato zuerst lect noch ıIn der alten Form, amnnn aber
(lect und 10) ın der OT I, während De memor1a et remin1-
scentia Von Anfang ın aller arneı die NEeEUEC Form gebraucht.
Ahnlich bringt De NSu ei sensato (lect nebeneinander De morte
Vıta (alte orm und De usa long1ıtudinis et brevıtatis vitae (neue
Form). Es osteht also 1m Übergang Nun wissen WIr, daß In De PO-
tentia noch alter Brauch herrscht, 1 ersten Teıl der Summa der

De anıma undnNeue Brauch sich TEe1TS völliıg iestgesetzt hat
allem De NSsSUu et sensato gehören a1s0 In dıe Übergangszeıt zwischen
beiden CNrılen. Ferner spricht 11UL Vonl einer griechisch-lat.
Übersetzung VO  — De SEINSU sensato; S gıbt aber Zzwel Redaktionen.
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Nuun ergab sıch Mır be1 einer guten nzah Von iıchproben, die ich
schon zehn ren machte, die interessante Tatsache, daß Thomas
in De anıma und in De usuı et ensaio durchgehends die zweıte
aktıon als JTextgrundlage annahm, die ersie als Varılante, während
bei den roben AUS$S der Physik sich das Gegenteıl ergab. uch eın
Hinweıls für diıe relatıve Datıierun

41 Destrez, D La lettre de Saınt Ihomas d’Aquın ıte Létir'e
Lecteur de Venise d’apres la tradition manuscrite: Melangesdonnet 103— 189 ist elungen, eine doppelte RKedaktıion des

Briıeies 4al den ektor Von Venedig nachzuweisen, der 15.
dıe zweıte bekannt Wäal. Er kennt Hss, Von denen die erstie Re-
daktion enthalten. In treif Hs ubiaco acht eine
wichtige Korrektur einer Mitteilung Von Grabmann Die ngabeIstas quaestiones determinavit Irater Thomas ad petitionem ratrıs
Basılıani Laudensis bezieht sıch nicht aut De potentia, sondern auf
den vorliegenden L1€ verötffentl;i: alsdann den ext der erstiten
aktıon nach einer Hs Von Florenz, den der zweıten nach einer
Parıser Ms; en Texten g1ibt die Varıanten Von dreı weıteren
Hss. Diese ethode legt eine Bemerkung nahe Es scheint durchaus
gerechtfertigt, Wenn INnan einer vorläufigen und nıchtkritischen
Ausgabe den anscheinend besten ext zugrunde legt Aber ht

weıt, wWenn INa  = dıesen ext selbst dort beıbehält, Ootten-
bar falsch, ja unsinnıg ist Das ist hier aber mehr als einmal g.chehen. FEndlich stellt 1de edaktionen zZzu Vergleich neben-
einander. Die verdienstvolle rbeı zeıgt wıieder, wiıieviel selbst die 1m
allgemeınen gute Überlieferung Von 1I1homas Urc! das Studium
Hss gewinnen kann. Interesse des ad sobrietatem möchte
INan 1Ur wünschen, das Kapitel Conclusions histor1ques aul eın
inimum reduziert würde. Wer sıch durch diesen Wald Von Hypo-thesen hindurcharbeitet und den genügenden G'ilauben aufbringt, iiındet

Ende seinen (Gilauben und SC1INe ;edu durch ine Anzahl
ser werden über

Angaben und Daten belohnt. Minder geduldıge und gläubigediese Bereicherun uUuUNseTtTes „sichern“ 1sSsens
weniger erireut senIn. Nur einige Bemer UNSCH und Frragen: Die VO!l

entstammen.
Lektor vorgelegten Fragen sollen einem Rom gehaltenen Quodlıbet

Ist irgendwie wahrscheinlich, daß gut wIıe alle
Fragen eines Quodlibet ist bereıts eine hohe Zahl für eın solches

irgendwie Anstoß erregten und den agıster ın Verlegenheıitbrachten? Der tür Rom angeführte lext zweler Hss Responsionesome ratris Thome ad quosdam dubios artıculos ist durch die Stel-
ung Von oOme anstößıg, daß fast jeden VWert verliert, zumal alsStütze iür die auptun eines Rom gehaltenen QuodlibetIrage mich, „rome*‘ nı iıne tür jene Periode leicht erklärendeVerderbnis AUS „nNOove*“ Ist; würden diese Responsiones in Gegensatzden ın Hss vorhergehenden Fragen des Generals gebracht.Diese Frragen des Urdensgenerals sollen der Anifrage des Lektors erstiolgen. Manchem dürite dıe Annahme vıel wahrscheinlicher se1n, daßder Lektor diese Fragen des Johannes VOIN Vercelli aut ıne nappereOTM gebracht und UTrC| einige andere Zweıftel bereichert hat Damıt
ist terner der Zusammenhang zwiıischen der Überschrift der artıculı
Tiele aber das Fundament tür die meıisten Datierungen. Völlig ungeklärt
iterum remi1ssi ihrem nhalt, der eın Auszug aus der zweiıten Re-daktion SE1IN soll ngeklä ist ebenso in I).s Hypothese, WwIie Ihomasın seiner zweıten Antwort, die nıcht zweiıte Redaktion, sondern HNeueAntwort sein soll, mıt keiner Sılbe erwähnt, daß bereıts eine Antwortgeschickt ha|  ® Für eine weıtere <«Jlärun
wesentliche Dienste tUun.

wird das miıtgeteilte Materfal
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Van Steenbergyhen, E iger de ra d’apres SCS
O2UVreEs inedites. Premier volume. Les C(RUVTES inedites: Les Phiılosophes
Belges 1 0ome XII 40 U, 355 S Louvaın Edıtions de
l’Institut Superieur de Philosophie. Fr Man hat mıt ß  z ın den
etzten ren den Artisten des 13 Jahrhunderts vermehrte Auifmerk-
samkeıt geschenkt. solange nıcht wenıgstens die wichtigsten
chrıtten UrC| usg. zugänglich gemac'| sınd, tappen WIr De-
weriung der Autoren mehr oder weniger 1m Dunkeln. So ist dıe
sorgtlältige Erstausgabe Quaestiones de anıma des vielgenannten
und vielumstrittenen Siger VON Brabant au ßerordentlich begrüßen.
Van St hat Tür dieselbe die einzıgen bekannten und voneinander
otark abweıiıchenden sSs xTtord Merton College 275 und München
Staatsbibl 05590 herangezogen Außerdem hat 1171 zweıten Teıle
nıcht uur den Wortlaut der übriıgen Münchener Quästionen mitgeteıilt,
sondern auch einen kurzen Abrıß jeder einzelnen Frage gegeben. 1)a-
durch ist bıs ZUr: end ültıgen Herausgabe aller Kommentare Sigers
eın wertvolles Hilfsmuiuttel geschalien Es wäre NUur wünschen, da
die notwendig gewordene Neuausgabe mancher der Von Mandonnet Vel-
Ööffentli:  en Taktale und des noch ausstehenden Restes in den Philo-

eine Heimstätte an Fın Wort ZUTrT VWertung dersophes ges
Hss Van St. meıint, s€1 dıe aKtı1on entweder einer hre-

portatıo oder einer Vorlesung, agegen die Reportatıo einNnes guten
Schülers enngleıc} die Nachprüfung 1eser Ansıcht adurch sehr
erschwert ist, daß unbegreiflicherweise die Auslassungen VOn DQC-
wöhnliıch nıcht bezeichnet sınd, will mur doch einstweıilen menr
scheinen, daß eine absıchtlich Teıl kürzer und genauer gefaßte
Redaktion ist, keineswegs aber eın Reportatum. Es blıebe noch die
Frage, ob die Auslassungen 1n sämtlıch aut lger urückgehen oder
ob e1ine ürzung dieser aktıon ist. Die Technik des Varıanten-
apparates wird der geringen Zahl VOon Hss niıcht sehr estörend
unden. €el!  WO. ware Desser, sich die von 110-

in anglährıger Praxıs ausgebildete ethode hielte. Was die
Oommenta angeht 21 128), oscheıint dıie einiache TKlarun;
darın lıegen, ursprünglıch ommentar und Quaestio vereıint
wWwarenl, daß aber später den Kommentar als belanglos ortließ.
Einige Reliquien sind aus Versehen geblıeben.

Ste müller, r Neugefundene Quästionen Siger VOon
Brabant RechIhAncMed (1931) 1583— 182 Dieser Autsatz enthält
nıcht dıe beste Bibliographie der bisherigen Untersuchungen ZUTr

Überlieferung der Werke Sigers auch dıe Verdienste rüherer Zeıten
werden gebührend SI| sie g1ıbt auch eINne genaue Be-
chreibun Cod. 290 Fondo Geral Natıonalbiıbl. Lissabon.
In ihm Tand St. neben manchen uscula des Thomas, ndiıssal-
VIS arabiıscherer auch eın nNeUeS Exemplar der ImpossIi-
lıa und der Traktate De geterniıtaite mundı und De necessitate COM-
tingentia Sar umnk igers letztere mıt S  S unwesentlichen
weichungen VOTr allem aber entdeckte bisher unbekannte (Quaest10-

morales und naturales des leichen Verifassers. Diese Quaestiones
werden nhang veröttentl:ı: kann St. auft Anklänge
besonders der Quaestio de humuilıtate 2 161 d. i aber
auch anderer Quästionen Artıkel der Summa hinweisen. Im ersten
Falle scheint unmıiıttelbare erührung vorzulhiegen. Hat aber Sıger
oder 0mas die Priorität? Eıniges deutet wohl eher auf die Priorität

1Ihomas. Be1 achprüfun des lextes der ersien Frage tielen
einige Kleinigkeiten auf 172 ist nach dem usammenhang
wohl nomıina sta nota lesen; kann dıe esung nobıs nis1
Jleiben „WaS uns dıe ugen« UUr vorschützt‘‘; 21 ohl unde eti1am
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1Ur unde enım. fu den Hss VonN De geternitate mundiı ıst noch
der Seminarbıibl. Pısa fol 1 E, WZE (Saec. 13) nachzutragen (vglXenla 1 homistica 111 276) rsetti ırd ın nächster eıt ın den
Aschendorfischen Opuscula e1ne Neuausgabe des sehr iehlerhaften
T extes In Mandonnets ıger herausgeben.

© I, E Siger de Brabant ei la doctrine de Ia double er]te
Rev Neo-scolPh 1/0—1709 Im Interesse des wissenschaft-
lıchen Fortschrittes ist es begrüßen, daß INan allmählich mıt einzelnen
1 hesen Von Mandonnets Siger von Brabant, die als genıialer Wurt
ziemlich unbesehen hıngenommen wurden, siıch auseinandersetzt.
untersucht die These Von der doppelten ahrheit Del Siger und kommt
zugleich mıt Gilson aut CGirund der lexte ZUr Anschauung, daß Sigerdieselbe nmıe gelehrt hat, daß Ihomas mıiıt seinem orwurt T'
behält, Wenn sagt, dıe UÜberbetonung der Vernunftschwierigkeitengegenüber Glaubenswahrheiten und der angel]l i1ner Beantwortungderselben hılde ıne wirklıiche Geliahr Tür den (ijlauben. Solange Sigerzugıbt, daß dıe phılosophischen Schlußfolgerungen falsch se1in können
und falsch sind, Talls der au das Gegenteıil lehrt, ist kein An-
hänger der doppelten ahrhneı Das a ber hat getan. Ist Ratıo-
nalıst CNNECMN, wIıie 1es oit geschieht ? Katıiıonalıst ist jener, der ent-
weder keine der Vernunitt unzugänglıichen Wahrheiten anerkennt oder
1 Fall eines scheinbaren Kontliktes zwıschen Vernunft und au

es ist bısherder Vernunit ohne weıteres. den Vorrang einräumt.
Von ıger icht bewiesen. Viel eher würde ich ihn WESCNH selner Über-
steigerung der Vernunitschwierigkeiten einen Wegbereıter Skepti-ZISMUS NneNNeN.

HMocedez, Es de ome et Saınt I homas: Méla£1é
Mandonnet In 1eser orgfältigen Arbeıt wırd auf

Kommentars ersten Sentenzenbuc) und De Causıs
jestgestellt, daß Aegidius VOIL RKRom Thomas gegenüber eine recht -

die historische Frrage nach dem Unterschied zwıschen Wesenheıit und
abhä 19C, ja nıicht selten kritisch-ablehnende Haltung einnahm. Für
Dasein ıst beachtenswert, nach 1 homas be1 Engeln dıeRelation der Abhängigkeit sıch unmittelbar auf die Form (Wesenheit)gründet, Was ıhm Aegidius, der s1e als Verteidiger des realen Unter-schiedes auf dem AaUS Wesenheit und Daseıin usammengesetzten Dıingsıch gründen 1äßt, sehr Veru. Im zweiıten Teil aul dıe Be-kämpfung des Aegidius durch dıe Thomisten ein. eben Herveus wirdRobert VOIl namn' dıe lalsche Bezeichnung Heriord desStamser Katalogs hat unverwüstliıche Lebenskraft Eın näheres1UM: des von genanntenOxiford ührte mich ZUT Überzeu

217 ag egedaß WIT hier die GegenschriftKRoberts VoOoNn Oriford Aegldiumiıtgeteilten Proben Aaus
besıtzen. Dagegen egen die VON

möch
at 772, den Orford zuteijlente, dıe Vermutung nahe, daß hier eine Jugendschrift des 1homason Aeg1idius vorlieg Doch muß dıiese Vermutung erst 1meinzelnen nachgeprüft werden.

Gualteri Cancellarii Bartholomaei de B 0-
qQuas i1dem manuscrıptorum edidit Den
nonıa CT Quaestiones inedıtae de Assumptione Mariıae,

eitie (OpusculaTextus. SerTi1es scholastica IX.) 80 S.) Monasterii 1930,Aschendortff 1.20 Von we1ı hıer erstenm.: verölient-lıchten Abhandlungen die leibliche 1ımme! Marıa stammtdie erste aus der ersten, dıe zweite AaUus der zweıten desJahrhunderts Veriasser der ersten ist Walter VON Chäteau Therry,Kanzler der arıser Universiıtät und Bischof von Paris Der
*
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chnet 95 a 1{eMInhalt seiner ung 1St 1in. den
uit 1n anıma glorıficato, quod pıum est credere,a;ssgmg'oa }

ates et rationes‘ (11, 18 {f.) Unterprobarı potest pDeT multas auctorit
den Autoritätszeugnissen ührt mehriach Augustinus, Pseudo-
Augustinus, Die der prechung dieses Heites ech1h-

l esserungenncMed (1931) Bulletin Il. 306” an
erkenne ich (außer 13, 3) d} bemerke Der, daß eine iınfache
schiedenheit der Handschriftten aul dıe Wortstellung absicht-
lıch mM Apparat nicht vermerkt Die Zwelıl Fragen Bar-
tholomäus Von ogna s1nd sehr scholastı: gehalten. Der erfiasser,

die Unbefleckte Emp{angnıs ohne Bedenken eugnet, verteidigt
NACHATU:  ich dıe leibliche Himmelfiahr De Zzweıfe Frrage wıdmet

erteıdigung des SatZCS, daß Marıa Zuers der Seele nach und
dann nach einı 7eıt auc dem Leibe nach vernerT1.: wurde. Hıer
{indet sıch aAaUu«c eın Hinwels a ı11 diıe enbarungen der FElisabeth
VON Schönau. Von einer Tıtten und vierten rage über dıe rhoNhun|
der Mutier Gottes und über das immlische Fest be1 iıhrer Himmel-

Denetie.ist nOocCHh der niang der Antwort abgedruckt.
Koch, 15 Phıilosophische und theologische Irrtumslısten Vox

1270— 13209 Ein Beitrag ZUr Entwi ung der theologischen
SUuTeNnNn Melanges Mandonnet betrutt in diıeser rbeıt,
die bahnbrechen: sein dürite, das lange vernachlässıgie (jebiet der
CNıchte der theologischen suren. Er behandelt eıne Zeıt
kräitiger Entwicklung. Zunächst gıbt eine Übersicht des 15 De-
kannten Materials, dıe Haupinummern umfaßt. 'arau) Untiersucht

das 15 der „articulı“ ihren Quellen, soweınt dieses heute
sich feststellen äßt. Ungemein interessant ist CS, die allmähliche Ent-
wicklung In den Zensuren veriolgen, VOo eintachen in den
alteren Lısten DIS all den stulungen der Zensurierung Olivıs

am Fndlich wiıird das Entstehen einer solchen /Zensur
das allmähliche Heranziehen der ] heologen und Universitätslehrer
diesem escha geschildert. Fıne größere Arbeıt wird das 11

oit 11 Ängedeutete weıter ausführen. inıge Bemerkunge!
Antlängeüriten tür den erneren Ausbau nicht yanz UnnNuütz sSEIN.

solcher theologischen Zensuren Tınden siıch bereıts beı der Anklage
Porretanus (vgl die Epiıstola aufredi, Mansı Z

28—735) Die Bemerkunge Iberts ragen des Aegıdius Von

Lessines 16—317) scheinen wenıger ın jesen Zusammenhang
assenl, S1ie rein hilosophisch sSind. Daß der 1241 verurteilte

Tater tephanus der SPa Magıster Stephanus de Varnezıa sel, ist
nıicht bewiıesen, ja ahrscheinlich. Ein grober II-
tiumer Verurteilter wird 1m melnen nıcht später magıster in t+heo-
log1a. 1ıne „Kommission“ (327) hatte bereıts der Kardinallegat Odo

VOI Verurteilung 1almud gebildet; ihr nahmen auch
Ist nıiıcht aus der Beschwerde Eckeharts vielNicht-Magıstrı teil

elleicht dürite der rund, Wwes andere Kichter alsVı
dıe Parıser Universıität blehnt, in einem rivilegden Pa st

iıne interessante Liste VoO  — theologischenParıser Magıstri lıiegen.
Zensuren, hıs eute dıe lteste mıt abgestufter Beurteilung, habe ich
VOT einigen ahren ın Assıisı gelunden S ist dıe Von W ilhelm von

Mare aufigestellte Liste der rtrtumer de Thomas der Grund-
stock des Corrector1ums und z  jene Lıste, die ITA nach dem Straß-
burger Kapıtel den betreitenden Stellen der Summa eintragen
sollte. Siıe ührt jedesmal a inwielern Artikel dem Glauben
oder der Pariser Liste VON 1277 widerspreche. Ich werde dieselibe in
allernächster Zeit in den RechThAncMed veröffentlichen Pelster.
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Grabmann, M., Studien über den Averroisten
(ca 1320 Melanges Mandonnet I1 331 — 352. Fın NCUCTI,

überaus bemerkenswerter Beıtrag Geschichte des lateinischen
AÄAverro1smus. otellt in 1T addeo da arma ersten hbıis heute
bekannten Averroisten In talıen test. Au Grund der Tr1liten ın

I 111 der Bıbl nazıonale Von Frlorenz, lLat. 15805 der Babil
nat. VvVon Parıs, SUp, der Bibl Ambrosiana z.u Mailand,

380 der A mpl riurt ergeben sıch als SEINE Werke
Quaestiones SUDET liıbro anıma. Quaestio dısputata, UTr u d1-
mens10nes interminate pPr'  amn tormam substantialem in mater1a ef
utrum cCorrummpantur SUPPOSITO: quod precedant. dıSD., uirum ın
anıma sensıtiva sıt alıquis SCHSUS aSCNS dIsp., utrum elementa
aub Proprils TOTmiSs maneant iın m1xto. Commentum theo-
TicCAam planetarum (341) ach den handschriftlichen Mitteilungen der
Quellen War 1 2addeo 1318 und 1321 Protiessor in Bolorna. AÄAndere
siıchere Nachrichten jehlen einstweilen. ıne Analvse ZWeEIeTr ästionen  S

dem AÄAnımakommentar ihn aber deutlich als reinen Äver-
ro1sten, der £.. den MonopDpsychıismus veriritt, WCN aych iormel-
haft Schlusse solcher Quästionen, sıch SCEXCH die Kırche
sıchern, hinzufügt: „Non cogıtet Qu1s, GUC dıicta QSUNT TOre dicta 4ASSC-
rendo sed recıtando" s o Vermehr dieser Heitrag 1ISCTE DIS-
herige Kenntnis des Averroismus bedeutend. Weioweiler,

1 J ractatus e habıtibu  &5 (uaestio
quarta |de subiect1s 11UUM Addıta Quaestione critica Anonym
cuusdam ad iıdem a  Cum TILATLU Scr1ptorum edidıt osephus Koch
nuscula texXius ser schol C: M Grabmann ei yr Pelster

Fasc. (8S0 S5.) Monasteril 1930, Aschendorif. M 50.
Der verdiente Durandusforscher gıibt er auf des
der Madrıder Nationalbibl., der Cod Vat. lat 1121, 1076 und 10  R
und des Amplon. (  ur 2399 dıe QÖuaestio des Uurandus
über dıe umstrittene Frage De subrect:ıs habıtuum heraus. Kn
Thomist Lügt In dem Cod [0212 1Ne Entgernung NZU,  1 welche

dankenswert Dbeidruckt. ist das Helt recht 9  vee1gunet  p TÜr Seminar-  Pübungen, da beide Seıiten der Frage beleuchtet werden.
Aıberta, M., Le T homsme de l’Ecole Carmelıtaime:

NMelanges Mandonnet 441—448 ze1gt, daß Z\W. einıge
Lehrer des Karmeliterordens WIE ul Von Terrena, Schüler
des Ariıstotelikers Gottiried VO  e} Fontaıines, terner Gerhard Von DOo-
logna und Van Beek IThomas in eitwa nahestanden, dabe!ı Je-

durchaus ihre Selbständigkeit wahrten AÄAndere dagegen, wıe
die Engländer Robert W alsıngham und Oonann Baconthorp,
weıt mehr Heinrich VO!]  — Gent Von einem 1 homismus in der mittel-
alterlıchen Karmelitenschule kann nach X kaum reden. 7Zu
Ende des und 1M und Jahrhundert woilten dıe einen die
Karmeliter CNY OoOmas knüpien, während andere BaconthorpOrdenslehrer er suchten. AÄAus 1eser 1e und anntlıchen,
WIE jener Von Hocedez, gewınnt Ian den Eindruck, daß in den
=  alterlichen Schulen be1 aller Teue das überlieierte
Glaubensgut edeutend mehr Freiheit herrschte als In den Tolgenden
Jahrhunderten, e  alls nicht Schaden theologischen Wissen-

Es ware dıe chönste rucht der Enzyklıka Studiorum. ducem,
die al eologen und T1S Philosophen Ihomas ZU. Frührer
und hehren Vorbild gibt, aber auch und gerade nach se1ınem
Beispiel, für alle dıe valle katholische Freiheit in der Friorschungdes Wahren betont, s allmählich die Voreingenommenheit, FEngeund Und:  samkei dıe NUTr oft mıt dem Begr1
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„Schule*‘ erbunden ist, einem Geiste Aatz machte, der nicht zuerst
dıe Schule sucht, SOMdern die Wahrheit und nıchts als dıe Wahrheıt,
einerle1, ob qIe in diesem oder jenem Lager findet. Pelster.

og1 Erkenntnislehre. Metaphysik.
51 Schwarz, H., Deutsche systematische Philosophie nach ihren

a ’7 D aa
OT, 80 (VILL U, S.) Berlin 1931, Junker Ul.

— Wıe dıe bekannte ammlunDünnhaupt. 1
„Philosophie der egenWar 1n Selbstdarstellungen“ ohne Vermutti-
lung Dritter das Werden philosophischen erke aus der persön-
ıchen geistıgen Entwicklung der Denker verständlıch machen wiıll,

ist dıe Idee 1eser neuecen Sammlung, die lebenden Systematıker
der Philosophie ihre Gedankenwelt, ihr „SystemC£ selbst ın möglıchst
geschlossener Fınheıit chlich darstellen lassen; gewiß ein Plan,
VOINL dessen sorgfältiger Dur'  ührung eın neues, ausgezeichnet Hılis-
miıttel 1ür Studium der Philosophie erholtten. ist. Der -
legende erste Band ist eın Ccklicher niang, S auch natiur-
gemäß nıiıcht alle Beiträge in gleich vorzüglicher VWeise den 7Zweck
der ammlun: erfüllen Muiıt VorbiıIdlicher Klarheıit legt R

(225—280 die Grundzuge Se1NES dealistischen Systems dar;
unabweisbarer ängen sich freilich dıe Fragen auf, dıe noch kein
dealıst beifriedigend antwortet hat Welches ist das ubjekt, das
die Kategorien und Ideen entspringen 1äßt, und Wäas 1st schließlich

Wen: weder Realıtät noch auchder vielgepriesene „Gegenstand‘“,
bloß das Augenblicksgebild me1in€es gegenwärtıgen Denkaktes ist?
Erkenntnistheorie wırd y WeNnn sıe hre uig. lösen will, noti-
wendig ZUT Metaphysık der Erkenntnis, wıe Hartmann (2831—-
340) mit Recht betont. Auch SONST sind €essen usführungen, die den
metaphysischen Problemhintergrund der einzelnen Wissenschaiten und

T1Zweige der Philosophie aufdecken, außerordentlich anre
Treilich der Betonung der „Amporetik““ und. Ablehnung aller

„konstruktiven Systeme‘‘ weit geht, daß selbs dıe Lösung der
rıingı  sten Menschheitsiragen quf 1ne unabsehbare Zukunit auf-

Il, ST das geSCHh die menschliche Natur; dıegeschoben WwI1Issen W I
Natur aber CMn 1e Alten, „NON deficıit 1n necessarils“. Dage  Fa 3  gen
sind die W arnungen H.s NUr berechtigt gegenüber verstiegenen
Konstruktionen WI1Ie eitwa der Geltungsphilosophie Hönıgs-
walds 191—224), dem ıne eorıe des Urteils ZUr Grundlage aller
Philosophie wird, der gegenüber der TOTZ aller Verwahrungen

WIE S1e&Dantheistischen „Philosophie des Ungegebenen“
Schwarz 7—120 vorträgt. C1IC| wertvollen Gedanken ist
dıe ran Zusammentassung, dıe Dr 1€e (127—190) VomNn

seiner Ordnungslehre““ und „Wirklichkeitsiehre““ bietet; 1 dieser 7U
sammenfassung des ganzel Systems trıitt Ireilıch beiremd] icher
hervor, daß dıe Naturphilosophie mitsamt dem Vitalismus, die Psy-
chologıe und dıe Geschichte der bewußtseinsıimmanenten „UOrdnungs-
lehre‘* zugeteilt werden, daß unentschıieden le1bt, ob nicht das
(janze vielleicht „meın geordneter Traum“ ist. Hıer macht
uch das eiıner tiel begründeten realistischen Erkenntnistheorie

selbe ang: zeigt Ssich €]1' auch De1 Volkeltgeltend. De
Seine Erkenntnistheorie ist mehr eine Beschreibung1—56) hische gründun derselben.natürlichen Gewißheit als eine pl} 1losop daß seinen AusführungenDamıt Mas wohl ZuUusamımen angel,

über Metaphysik ph ilosophısch NUr Wahrscheinlichkeit zuzuschreiben
wa Inhaltlich berühren diese nicht ganz ollendeten Darlegungen,
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denen bıs kurz VOT se1nem Tode arbeıftete, sehr wohltuend. S1e
olenbaren einen edien tıiıeien eT, der sıch olten Gott, dem
unendlich Vollkommenen, der AaUus Li 1ese eit erschalien hat, be-

rıes.enn
Pıroftta, A.,, umma Philosophiae Aristotelico- 1 ho-

miısticae. Vol Philosophia Rationalıs. 80 (All U, S.; Tateln)
Turin 1931, Marietti X1bt eiıne gründliche, klare und über-
sichtliche Darstellung der aristotelisch-thomistischen og1 Die FEın-

Stofifes entspricht der be1 Johannes oma (I gicateil  des  form:  el  S,  unier  el ach den TEL elementaren Denkiormen; LL
materialıs: Notwendigkeit Natur der Logik; ehnre VOIl den Al-
gemeınbegriltien: praedicabilia, praedicamenta USW., VO' we1S)
Auch tür den Lehrer wertvoll Siınd die reichen Literaturangaben, die

den einzelnen ragen exXxie aus Aristoteles, Albert, Thomas, Caje-
TanNus und andern Scholastikern zusammenstellen. Auch moderne
A utoren und Fragestellungen sSind nıcht SY’anz un  ücksichtigt g-
1€ doch dürite hiıer entschieden mehr geschehen; datür würde
ıNan eiıne kürzere Darstellung mancher scholastıscher rstucke allzu
eın Oormaler Art (Z. über appellatıo USW., Schlu  iguren, Fehl-
schlüsse) geIn In Kauf nehmen. KEinige Einzelheiten: In 11l,. 120 ist

eigentlich disjunktive atz nıcht a der qa Dber 18 agU$S-
In WwI1Ird versucht, die SacNl1ıcC! Ubereinstim-gesetiz wırd

MUNS der Definition, nach der das Proprium „NeCeSSarlo consequens“
ist, mıiıt der andern, NaCcC der „OMmnIı solı convenit‘‘, darzutun;

mıiıt welchem Recht gesagt werden kann „„QULA alem essentiam
necessarı10 sequıtur, nullı alter.ı praeter 1psam potes cConven1ıre*‘, iSst
schwer einzusehen. n

Manheım, Erhst, Z ur Logık des konkreten 80
(XI u, 157 5.) München 1931, S — Das Buch entwickelt dıe
Grundgedanken der ıIk Vi diese hat keine Ähnlichkeıt mit
der klassıschen Logik von Arıstoteles bıs hınab Erdmann, W un L,
Pfiänder. Am nächsten steht S1e der Logik Hegels, WE S1Ie auch
vielem sachlıch davon abweicht, den Dreitakt Hexyels durch
einen Viertakt erseitzt. Es ist eın dialektischer Begrifisrealismus,
diıe abstrakteren orilie ın konkretere berführt. bringt, den
Gegensatz der Systeme veranschaulichen, das eispiel: Eın Haus
rennt nıeder. Da wırd nıcht alleın das Haus vernichtet, sondern das
Feuer, das ‚wischenglıed zwiıischen dem Haus und dem Schutt, vVer-
nıchtet auch siıch selbst (schließlich). Das euer ist a1s0 Vernichter
der Vernichtung des Hauses; also, WI1€e meint, nach gewöhnlicher
‚Og gleich einer ung des Hauses, W as sinnlos ist,
während iın den ialektische TOozeß mıiıt dem Umschlag der
Negation ıIn Position uUSW. gut Aber hiıer wiırd Zeit-
ınterschied vETQESSECH;, Nnur das Freuer, das Nahrung findet, vernichtet
das Haus; miıt enlendem Mater1al geht selbs Ende, kann ab:
keın Haus mehr erhalten, euer und Haus nıicht mehr da sind.
Die 1m Buch angewandte wırd dem, der Vonmn der gewÖhnlichen
hılosophie mit ihren aren Definitionen und sorgfältigen 1_3eweis_en
herkommt, unverständlich und unbew1iesen. erscheinen. Schon der
ohl größte Logiker des Jahrhunderts, Bolzano, der sich 1imMmmer
mıt der Logık Kants eingehendster Weise auseinandersetzte,
zweılelte daran, be1l ege] einen vernünft! Sınn tinden. Das
gleiche gılt auch beim vorliegenden Buch, ohl ur Kennern

nNen dari; er Hegelschen des Philosophierens aui Verständnis rech
ro  m
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Zambon1ı,; G., S1stema gnNoseologıa f  C dı morale.
(193 5 o0ma 1930, Edıtrice Studium. will, hauptsächlich
ZUum Gebrauch seiner chüler, in aller Kürze dıe Grundzüge der n
kenntnislehre der Ethik darlegen, wıe s1e ihm Lesung und Fr-
klärung der Klassıker der Philosophie als Kıchtlinien Tür die Beurteilungdienen. Die überaus klaren Ausführungen scheinen uns edoch über
diese EHNLECETE Bestimmung hinaus Beachtung verdienen, namentlich
der erste Teıl, die Erkenntnislehre. teilt S1E In ıne schreibende
und eine krıtische „Gnoseologie““ ein. Es ist ın Irısches, lebendigesPhilosophieren, das unvoreing enommen VOIN Gegebenen ausgeht und
sıch Von den Dıngen selbst leiten äßt Wır finden meisterhafte
Analysen und mManch Tfeine Beobachtung des Getriebes uUXNseTer Frkennt-

Die Probleme werden ın ihrer Ursprünglichkeit auigedeckt. F10
Trer der Philosophie kann hiıer reiche Anregung tür seinen Unter-
richt iinden. Inhaltlıch oscheıint uns besonders die entschiedene Be-
onung der eutung des Selbstbewußtseins tür Autibau Gewißheit

Erkenntnis beherzigenswert, ann auch dıe Bemerkungen über
den Übergang Von der sinnlichen ZUuUr intellektuellen Erkenntnis und
über dıie erstien Prinzipien. Daß jedoch YEeWISSE Empftindungen und
Gefühle uns unmiıttelbar als ausgedehnte Seinsweisen‘ unseres Ich
erlebht werden dürite mıiıt den Ergebnissen der Psychologie schwer
In inklang bringen se1n; die kritische Begründung der ontologischenRealıtät der Außenwelt wird also aut diesen Weg verzichten ImMussen.
Bedenken kann auch die Fassung des Substanzbegriifes erregen (78—81) Wenn das „Seinen-eigenen-actus-essendi-Haben“ sehr das Wesen
der Substanz ausmacht, daß edes Akzıdens NUur UrcC| Teilnahme
Sein Substanz existiert, WIe ist dann ein accidens separatum auch
1Ur absolut möglıch? Der zweıte eıl des Werkes bringt allem
Teinsinnige Analysen der Irejıen Willensentscheidung und der S1E VOTr De-
reitenden Akte de Vrıes.

Barron, FElements OT epıstemology. 80 (X 225
London 1931, Burns, Oates and Washbourne. S 7/6 ll
In mög lı leichter Weise eine erste Einführung ın dıe Fragen derErkenntnistheorie bleten. Miıt besonderer Berücksichtigung englischerund amerikanischer Phılosophen egt die verschiedenen Ansıchten
über Ursprung und Geltung uNseTer FErkenntnis auseinander und
urteılt S1Ee VO Standpunkt des gesunden Menschenverstandes. Einzelne
Abschnitte, A die über den objektiven Idealısmus und den amerikani-
schen Realısmus, bieten eutend mehr alg die ublıchen ehrbücher.
Im Kapıtel die Voraussetzungslosigkeit der Erkenntnis-theorie, gewiß mıiıt vollem Kecht tür eine stren reflex-philosophischeBehandlung der Fragen. ® eine solche bietet nicht, s1e wäre wohl
auch schwer vereinbar mıt der erstrebten möglıchst leichten Verständ-
iıchkel Tatsächlich setzt sehr viel aut (irund der natürlıchen Gie-
wıißheit ungeprü Das Mag iür lebenswichtige Fragen eine
Berechtigung haben In eın wissenschaftlichen Dıngen aber, WIEe Dn
in der Frage nach der Natur der sinnlıchen Wahrnehmung, können WITr
die Berufung aui die allgemeine Auffassung nıcht als rechtigt geltenlassen, namentlıch wenn es sıch eine keineswegs eindeutig geforderteAuslegung dieser Auiffassung handelt.

Kallfelz, P Zur Kriıtik der Wesensschau. 80 (58 SMünchen 1930, Oldenbourg. D wendet sıch zunächst
die Begründung synthetischer Notwendigkeitsurteile durch „Wesens-schau“. Darunter versteht eın unmittelbares Erfassen des notwen-
digen Zusammenhangs zwischen den durch abstrakte egriffe FCQZC-benen VWesenheiten. Die Tatsächlichkeit einer solchen Wesensschau wilk
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ZWAal nıcht unbedingt in Abrede stellen, meıint aber, S1€ S€1 Schstens
e1ine eltene (jabe einiıger Bevorzugter und arum für dıe VWiıssenschaift,

grundsätzlıch allen zugänglich eın müsse, nich anwendbar Daß
dıe Wesensschau nicht allgemeın verbreiıtet sel, wird dadurch begründet,
daß SIEe Von vıelen geleugnet werde:;  9 eine Bewußtseinstatsache, die wirk-
lıch da sel, könne INa aber nıch  e ernstlich Jeugnen. Trotzdem will
ım Gegensatz essen die Annahme synthetischer Notwendigkeiten
nicht einer Sache blıinden Vertrauens machen. Er versucht vielmehr
1m NnsCHAIU Geyser, eilweise auch ın kritischer Auseinandersetzung‘
mit iıhm, eıne Erklärung, nach der die Erkenntnis solcher otwendig-
keiten durch 7Zusammenwirken bloßer FEınzelertahrun und eın analy-
tischer Denkgesetze zustande käme. Indessen eint uns die
ene Erklärung dıe eben abgewiesene „Wesensschau““ unvermerkt
doch wiıeder einzuführen. Voraussetzung der Anwendung der Denk-
geseize soll nämlich dıe Feststellung se1n, ın weichen ‚„Momenten‘“ eines
durch Erfahrung gegebenen Gegenstandes eın ebentalls erfahrungs-
gemäß festgestellter Sachverhalt ru  ‚et ist 1so soll Dn fest-
gestellt werden, daß in dem VON mı1r gesetzien Wiıllensakt die Beziehung”
des Verursachtseins ihr spezilısches Fundament gerade im Begınnen-
zu-seın hat, oder anders ausgedrückt, daß gerade als beginnend
verursacht ist Wie sich diese Einsicht Von der vorher abgelehnten
„Wesensschau““ &; 11ı unterscheiden soll, ist schwer eINZU-
oehen. Die die Allgemenmheıt einer solchen „Wesensschau“ VOT-

gebrachten un scheinen uns nicht durchschlagend; ebenso könnte
INnan „beweıisen“‘, daß viele Menschen keine egrıfie und keıin wußt-
sein haben! Die posıtıve Bedeutun der chri{ft scheint VOr'

INnWweISs auf die Probleme undallem arın lıegen, daß SIE durch
auftf verschiedene Lösungsmöglichkeıten ZUT Besinnung und eilung-

de Vr.nahme in diesen grundlegenden Fragen geradezu nötigt.
Jan SCNH, B., Die Geltung des Satzes VOIN zureichenden TUnN!

Ph)]b (1931) 401—4009 Gegenüber den Einwendungen Von Geyser,
Straubinger und Sawicki <1bt wertvolle Ergänzungen und Erläute--

seinen iIrüheren Darlegungen über das Prinzıp VO
reichenden Grund Das Prinzıp ist nicht ‚restlos‘“ aut das Kontra-
diktionsprinzıp zurückführbar; ‚enn der Prädikatsbegriii geht über den
Inhalt des Subjektsbegriffes hinaus; darum spricht INan auch besser“
nıcht Von eınem „analytischen“ Satz Letztlich wird das Prinzıp durchr
unmiıttelbare Einsıicht ın den Wesenszusammenhan der nhalte
II W eıter unterscheidet die wel Seiten S Prinzıps seine
Anwendung aut notwendıge und aut kontingente Sachverhalte. Gewiß8
wird 1Un auch nichts dagegen haben, wenn jemand die entscheidende‘
letzte Einsicht gerade beI1 dem Satz „Das te ist Urc
eın anderes‘“ ansetz und das Prinzip VOT rund ın seliner al
meinsten Fassung erst als iıne nachträgliche Zusammenifassung ansıe (

Gomper Z, HM., Wiıe kann dıe uktion FErgebnissen:tühren? Kant-Studien (1930) Die 10n kann
psychologisch, aDer nıiıcht ogıisch Neuem iühren,

S der Gesamtkomplex betrachtet wırd Indessen kann der yllog1s--
INUS NeUe Ergebnisse zeitigen, insotfern der Schlußsatz ın keinem der
beiden Vordersätze, jeder tür sıch betrachtet, enthalten ıst. Zu NCUECI
„JTatsachen‘“ kı  öonnen eder dıe Deduktion noch die 100 iühren,sondern I1cuUeEenN „Sachverhalten“ (Hypothesen?), die bloß durch
Beobachtung aut ihre 1 atsächlichkeit geprült werden können. In
der Anwendung auft dıe Kealwissenschaften scheint der VerT. den N omı-
nalısmus verireien. ast.
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50 Freytag, W., Religion und 0g1 (Mann’s ädag. Magazıneft &O (32 Langensalza 1929, Beyer U, nNEe. 0.75
In leicht verständlicher, anregender 1a10210rm verteidigt Fr. dieLogik und die Geltung ıhrer Gesetze auch TUr relıg1öses Erken-
NCN; über die Möglıchkeit elnes qmtesbewases äaußert er O1 Treiliıch
zweıtlel e r1€eS.

Ur D, rıiedr ch, Existentielles Denken ZIihK (1931)201—285 kommt dem Ergebnis: „Das, Wäas INnNan existentiellesDenken nenn ist eın Denken dem der Mensch nıcht bloß mıt
sSe1inem Verstand, SONdern mit seinem gyanzen Sein, SCLIeTr
Ex1istenz beteiligt ist“ also ein Erkennen mıiıt Erlebnischarakter.Eın solches enken finde sıch darum der Sache nach in allen theo-logischen chulen, auch Schleiermacher: und mıiıt iıhm betrete auchdie dialektische Theologie tatsächlich den Boden des Erlebnisses.
In dieser Diskussion scheint wohl die Hauptirage übergangen SEeIN;enn „existentielles Denken“ soll ohl bedeuten, daß nıcht bloß
die Möglichkeit des ustandekommens ner Erkenntnis und ihr Einilußauf das Leben des enkenden, sondern auch die Wahrheit iıhres In-haltes der existenziellen Haltung des denkenden Daseins abhängt.Ersteres ist natürlıch selbstverständlich. Das zweıte Seiz dıe radıkaleZeitlichkeit des Erkennens und seinen arakter als Entwurf OTausAllerdings ist annn nicht mehr einzusehen, wI1e noch eologie möglıchSsSein soll; 1Ur Paradoxe können da ıne Scheinlösung bringen. DieWendung VOnNn ott ZU gläubigen Menschen als Gegenstand der Theo-
logıe legt da begründet. FruNnNDner.

61 Gomperz, s Über Sınn und Sinngebilde, Verstehen und
lären. U 256 Tübingen 1929, Mobhr. 12.50; geb.sucht nach der dem mannıgTaltigen Sprachgebrauchgrunde lıegenden allgemeıinsten Bedeutung des W ortes „Sinn““ und

ommt schließlich dem Ergebnis: Sınn hat, WAas aut Grund einerBereitschaft erkennenden ubjekts durch seine Form einer
stimmten Auffassung aufitordert und durch seinen Inhalt diese Autft-
Tassung auch wıirklıch gestattet. Diıe Bereitschaft einer bestimmten
Auffassung wird VOT allem durch dıe Gewohnheit geschafifen, daßalso das Altgewohnte als olches uNns me1listen „verständlich‘“‘ ist
eine TreIiliCc| nıcht gerade sehr tiefe Auifassung. So ist CS nicht
verwundern, daß dem „Verstehen VON Sinn“ auch tür die CGeistes-
WwWissenschaifiten Tast 1Ur die eutung elner Vorstufe des „Erklärens“— Aus-einem-allgemeinen-Gesetz-Ableitens) zuerkennt. Die über-
AaUus breıten Ausführungen wirken niıcht sehr überzeugend. Eın Ver-
reier der „verstehenden Wiıssenschaft“ könnte entgegnen, komme
Nur deshalb seinem atıven Ergebnis, weıl er iast UUr die aller-
allgemeıinste und daher ın altärmste Bedeutu des vieldeutigen Wortes
„Sinn“ betrachte und das positivistische Wıssenschaftsideal zugrunde
womöglı Vorhersage Tatsachen ist
lege, nach dem dıie Auifgabe der Wissenschaft UUr die Ermittlung und

r1es.
e1ey, a, Realıty In History: Philosophy 931)Oak  184 Die Behandlung Geschichte als Wiıssensch jnr Vden Prinzipien der Naturwissenschai{ft wird aQus ZWEeIl CGiründen

gen der Unendlichkeit der Individualität ın der Geschi te(als Geschehen) und der schöpferischen Krafit iıhres Voranschreitens.Nur eriährt inan nıcht, nach WEe| Auswahlprinzip NUun die Ge-schichtswissenschaft bei dieser Unendlichkeit dıe übrigens, was ©O.überse scheint, auch tfür die Naturwissenschaft Im Materalsteht vorangeht. So ist auch keine Antwort möglıch auft die Fragenach dem Erkenntniswert historischer rbei Diese ırd in das nNe‘
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der Kunst verwiesen, Was schon der geWöhnliche_rl Auffassung VO

ınn der Geschi  tsschreibung widersprechen dürite und auch nıcht
haltbar ist Trunner.

Burkamp, W., Die Struktur der Ganzheıten. or. 8° (AV.1
378 rlın 1929, Junker U. Dünnhaupt. 18.—-; geb. Z
Vom Sprachgebrauch daUS£ehend bestimmt eın (janzes als „eine
Urc! sinnbeding'ten Zusammenschluß aus Fıiınheiten gebildete nNeue Eıin-
heıt“; der „Sınn“, der die Zusammenfassung einer Finheit ermößg-
lıcht, kann sSelIn: ein Formgesetz, Wirkungseinhelıt, Zweckeinheit oder
abgeschloda\ allseıtige Wechselwirkung. Die folgenden Darlegungen
bleten ın SOT£ältıger Kleinarbeıit eine Fülle tre  ıcher Begrifisbestim-
iIinNnun und Unterscheidungen, dıe immer wıieder Beispielen Aaus

den verschiedensten Sachgebieten erläutert werden (z. den „CGanz-
heiten“: Organiısmus, B10zÖön0se, DS chische Gestalt, geistige An  Persön-
lichkeıit, olkswirtschait USW.). Man FD moderne lTheorien, E

Gestalttheorie, Drieschs Vitalısmus, Spanns Ganzheitsauffassung in
der Volkswirtschafit werden dabe1 kritisch gewürdigt. Drieschs Beweise
Aaus dem „harmonisch-äquipotentiellen System““ als solchem scheinen
nicht stichhaltıg; LUT die ungeheure Mannigfaltigkeit der AÄnpassungs-

cheint ihm ıne Erklärung des organıschen Lebens nachmöglıchkeiten
ausalenC6 (jesetzen unwahrscheinlich machen. Aber das„partıa

höhere Ganzheiten überall aut niedere Wirkursachen zurück-Bestreben,
zufiühren, also auch das eben aus AÄAnorganıschem, Geistiges aus B10-
logıischem (208 248) erklären, bricht doch immer wıeder durch
So kommt nicht ZU!r klaren Unterscheidung dessen, WAas dıe Scho-
lastık ens DET ILILULFTL und eiLSs DEr accidens LLTLULTTE nNeNNLT. Diese Un-
klarheıit zeıgt siıch auch 1 Kapıtel „Realıtät Ganzheıt“‘; hier wird
ZWar mıiıt eC die Auffassung abgelehnt, dıe Ganzheiıt SE1 NUur „1deale
Zusammenfassung“; dıe wesentlich verschiedenen Stuten realer
Ganzheiten werden nıcht unterschieden. Die etzten Kapitel \ („Giilll-
heıt und Methodik“‘) bringen manche beherzigenswerten Gedanken über
Vorzüge und eilahren des Finzelheiten isolierenden, des intuıtiv-zu-
ammenschauenden und des in (GGanzheıten (Systemen) abschligßgnden
Denkens T1'  Z

Ersterh, h, Daseıin und Wesen ottes.
and Die Og lıchKel der Gottesbeweise. I1 Der kosmologische
Gottesbewels. 80 (XVI ünster 1930, schendor11, 4.25;
geb 560 Nachdem der hochve  jente, inzwischen verstorbene
Veriasser in dem zuerst erschienenen zweıten aM den teleologıschen
CGiottesbeweIls dargestellt hatte (s. Schol 11930] 151 1.), untersucht
1Im vorliegenden ersten Bande die Grundlagen der Gottesbeweise über-
haupt, dıe metaphysische eltung der ersten Prinzı ien, VOT allem des
Kausalgesetzes; daraut OIX die Behandlung kosmologischen
Gottesbeweises, den etwas weıter iaßt, daß auch der Bewels
aus der Kontingenz darunterfäll Die allgemeine scholastısche re
ist klar und leichtverständlıch vorgeiragen. Vor allem werden die
Schwierigkeiten AdUSs der heutigen Naturwissenschait weithin berück-
sichtigt. Überhaupt 1es5 wohl als das besondere Verdienst des
vorliegenden Werkes anzusprechen sSe1InN. Vertf. hat sıch in bewunderns-
werter VWeise in dıe neuesten naturwissenscha{itlichen Theorien hinein-

earbeitet und miıt aus hnen sıich ergebenden Schwierigkeiten ın
ichtvoller VWeise auseinandergesetzt. Sehr hätte INa deshalb

gerade aus seiıner Feder eine Untersuchung über das Wesen der
wWweLUNg nach alter und moderner physikalischer Auffassung gesehen.
Wenn eInNne solche auch S-  e tTür den Beweis aus der Bewegung
ing‘ ertorderlich ist, hätte SIE sicher noch mehr azu beigetiragen,
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das eigentliche Bewelsmoment herauszustellen. Vıelleicht kömnnte S
auch, sonders in der grundlegenden Eıinleitung, eiIne noch stärkere
Bezugnahme aut moderne philosophische Gedankengänge und Systemewünschen; das hätte auch esta  9 VOoON den Grundlagen der scholastı-
schen Seinslehre aus hnen ellung nehmen. olfenbar
wollte seIn Buch niıcht allzu umfangreıich werden lassen. Er hat
auch gewIlsse Bedenken vyegen die Formulierung: „Deus est ratio Su“®
und damıt FJEDCN dıe Aufstellung des princ. rat sui1f. als allgemeıinesSeinsgesetz. Doch liegt wohl eINe wıirklıiche Schwierigkeit dann.
VOT, wenn IHan diese „ratıo““ wıieder In der eıner Ursache und als
etwas Von der gyanzen göttlichen Wesenheit Verschiedenes autffaßt. Die
Formel „Deus est ipse SU2 ratio“, oschließt vielleicht eın solches
verständnis Desser 4US, Die beiden biısher erschıienenen ände lassen

infolge iıhrer Gediegenheit mehr bedauern, daß der hochver-
ehrte Vertiasser die beiden noch geplanten nicht mehr veröiltfentlichen
konnte. och War vielleicht mıt iıhrer Vorbereitung weıt gelangt,daß IHan en auch S1E werden noch der Tientlichkeit üÜber-
geben werden. Brunner.

Der 1 beı SINUS65 perl, johannes, als Optimsmus des
Dennoch. &0 117 Leipzig 1930, Klein. Annn Im
Idealismus, den ablehnt, sıeht e1ine Reaktion die übertriebene
Betonung der Iranszendenz (jottes In der lutherischen Orthodoxie, die
dann Z Deismus Tührte; emgegenüber machte der Idealısmus
wieder das Moment der immanenz, Wn auch einseltig, geltend.Seiz sich also mıt der oppelten Frage auseinander, Verhältnis
VoNn Iranszendenz und Mmanenz und Von der Allwirksamkeit (Gjiottes.
gegenüber der Selbständigkeit des Geschöpfes. Die Tatsachen, dıe hıer
in Betracht kommen, werden ruhig und vollständig aufgeführt; e1INne
nterschla der eınen Sei te, wıe sS1e nach der Barthschen chule
zugrunde lıegt, will nıcht mitmachen. Weniger ist ihm dıie philo-sophısche Begründung gelungen. Er glaubt, Gottesbeweise ablehnen
müssen, eıl sonst dem Glauben der ar  er der Entscheidung DC-
OTnmMMen würde; daß damıt der aube eiwas Unberechtigtes erhält,übersieht m1}7 der gesamten protestantıischen Theologie. Nur das eine
meint teststellen können, daß dıe Wırklichkeit dıe Tätigkeit Gottes.
in ihr nıcht ausschlıießt F ür Immanenz und Iranszendenz gelangtschließlich Deftinitionen, dıe sıch völlig Von dem entfiernen, Wäas iINan
bısher unier dıesen Ausdrücken verstand: Immanenz ist die Bezeıich-
NU. „Iür eINe vorletzte, 1 Grunde eben nıcht selbständıge, sondern.
der Auiflösung Jähıge und Tür S1E bestimmte Wiırklichkeit“ (41); J] rans-
zendenz ist das Gegenteil davon. Dem zweıten Problem gibt TOl-
gende, natürlich unhaltbare Lösung: „Es ein  A 3 WirkungsmonismusGottes gleichzeıtigem orlıegen nes Dualısmus der Existenzweise
zwischen Gott und Welt“ (33) Folgerichtig sıeht dann in der Sünde
e1INe Selbstbeschränkung Gottes, da mıt eC| dıe menschlı Ver-
antwortlichkeit wahren will Das Buch schlıeßt mıt einem Programmdes Kulturschaffens aus dem Glauben aut Grund des ] heismus. AÄuch
hier herrscht das erwähnte Mißverhältnis zwiıischen orderung und Be-
gründung. Daß Von der rein lutherischen Linie abweicht, fühlt
selber; daß Vom Luthertum AuUus eine Begründung seiner Forderungkaum möglıch Ist, zeigt das Buch a

Garvie, E The Constant and Contingent ın Hum
Thought and Life Philosophy (1931) Reli 102 als
Anerkennung einer Realıtät jenseits VonNn Natur und Menschheit ist
alt WIe die Menschheit und eine genau sponfane Antwort desMenschen auf seıne VWelt WwIie Wissenschaft, Philosophie, Kunst, Sıitt-lichkeit. Darum nat s1ie dieselbe Ber:  gung, die auch durch das Irr-
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imlıche in Finzelheiten nıcht erschüttert wırd. Es wird nicht weıter
eiragt, Was in der VWeit die relig1öse Antwort immer veranlaßt und

wıe berechtigt dıese ist; dies hieße eben einen Gottesbewelis führen Fs
ist auch nıcht klar, ob Gott für ein persönliches und existierendes
VW esen ist, oder ein abschließendes Ideal

Monroe, Kenneth M., Ihe Problem 01 11Mma. Rel n  ion:
Bibliatheca Sacra (1931) g1ibt einen kurzen I8Der-
blick über dıe evolutionistische Lehre Voxnl der Entwicklung der Reiu 101
und die damıt verbundene eugnun eiInNes Urmonotheismus. Die ler
dıeser Theorie sınd: aprioristische Leugnung des Zeugnisses der iien-
DAaru! 9 unbewiesene Voraussetzung der Richtigkeit der Fvolutions-
theori1e, Tsehen allen Materıi1ales die elig10n der Primitiven
und den altesten Zustand der Religi10n in Agypien, ‚abel und Indien.

Entwicklung herrscht auf Gebiete der Relıgion Degeneration
ütge1:all da, ott nıcht eingreıitt, wWas n Ha:  S VON Köm gezeigt

110 tEN, R., Die Seelenvorstellung der aturvolker Zeitsci1r.
Völkerpsychol. Ul. Soz10l. (1931) 168— 181 K., der mehrere

ahre hindurch in Südameriıka die Mentalıtät der Primitiven studıert
hat, wenlldet siıch hıer die YTheorie VOnNn Levy-Bruhl Von eiıiner pra-
ogischen Mentalıtät des Primitiven. SEr [Levy-Bruhl] geht Von

fiertigen Theorien aus und sucht diesen empirische igkei N,
indem dıe ethnologische Tatsachen nach se1ner vorgefaßten Mei-
NUuNS erklärt.“ hat ımmer gelunden, daß die Anschauungen
Prinntiven, besonders ihr Animısmus, ım sehr logisch auigebaut
sınd und siıch ihr Denken VOon dem uUNserT I nıcht wesentliıch ıntier-
scheıdet; allerdings sind S1ie voreılig in der Annahme Voxh Kausalzu-
sammenhängen, Was ja ® auch beım Europäer vorkomm(. Was den

Naturvölker angeht, 11 „Alle Natur-SeelenbegriHt der
völker scheinen die ‚Seele‘ a1s eın schattenartiges Ebenbild des

dem Hauch oder Atem identifizıert wird und 1m Augenblick des Smenschliıchen or aufzufassen, als eın Wesen, das gewöhnlich mıt

aus Öörper entweicht.‘‘ An diesen dankenswerten Ausführungen
ware beanstanden, die Tatsache ar nıcht in Betracht
zıeht, daß die menschliche prache Geistiges nur 1in orten ‚ZU-
en vermag, die Anschaulichen herstammen. Am meisten

chrıiacht sich dieser Mangel in seinen Ausführungen über den
lıchen Seelenbegriff bemerkbar hrist-

Naturphilosophie. Psychologie.
Jaffe, George, ‚Wwel 1alo über aum und Zeıt SO

(104 S Leipzig 1931 Akademische Verlags esellscha{ft 5.20
Die iden Dialoge schließen sich an Ber eley’s „Ihree 1alogues
ween Hylas and ı1lonous" Der erste Dıalog ist schon ın der
Vierteljahrsschrift wissensch. Phıiıl. Uul. Soziologıe erschienen. In ıhım
versucht der Vert. ın das Wesen der räumlichen Anschauungstiorm e1n-
zudrıngen, indem die Frage andelt, welchen Finiluß die riah-
rung und uUuNsere Sınne aut die Ausbildung der Raumanschauung
haben ETr geht VOonNn der Tatsache AaUS, daß die Sinneswahrnehmungen,
welche uUuNns die einzelnen Sınne verschaffen, nıcht geirenn vorstell-
bar sind, sondern auch in manchen Fällen einander widersprechen
können. Er kommt ZU) u daß die Raumvorstellung nıcht VOT
aller Erfahrung angeboren ist. 1E ırd erst der Erfahrung
WONNECN, und qIie kannn je nach der Art der Erfahrung verschiedene
Ormen annehmen. Dann zeigt J5 WIe WIr trotzdem imstande sind,
Aussagen über äaumlıche Beziehungen machen (d Geometrie
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treiben), welche inen höheren Gewißheitsgrad haben, als irgendweiche
Erfahrungstatsachen. Dieser Dialog ist 1Ne ausgezeichnete Wiıder-
legung der Anschauungen Kants über den aum. Der zweıle Dıialog
hat dıe Relativitätstheorie Zu Gegenstande. Der Vert. 1st mathe-
matıscher ysıker. Math. LF ormeln sınd vermieden, aber math.
enken und maih ocharie Begriffsbildung beherrscht die ganze Dar-
stellung. Hıer wird knapp und klar alles geboten, Was der Phılosoph

hat denüber dıe R.-Ih. wlissen muß Die Dıialogiorm der Darstellun
Vorteıl, daß die Schwierigkeiten gyegen die R.-T  Er und ihre ÖSUNgEIkoscharf hervortreten. ıne nlıebsame Breıte muß INan allerdings mıt
in Kauft Steichen

Garrıgou-Lagrang R., Hasard Tinalıte? Sens
COMITMMUN et philosophie: RevTiIhom (1931) — In oTrm
eines Dialoges zwischen Aristoteles und eiınem Sophısten wırd ıne |
regende arlegung der Gedanken des bıs Kap. aus dem Buch

arıst. Physiık geboten. Die Zufallshypothese wird ın al] ıhren Ver-
zweigungen veriol wıderle Der entscheidende Kerngedanke
ist, daß das Zufällige oder Akzıdentelle absolut das wendige oder
Wesenhaite als sSEINe Möglıchkeitsbedingung verlangt; SONS hebt der
Zutall sich auft und g1bt überhaupt nıiıchts mehr. SO muß INan
wenigstens eın 1nımum Fıinalıtät annehmen, die als „sensibile

accıdens‘“ erfaßt und durch iıhren usammenhang mıt der Fignung
und Streben der Naturdinge als allgemeingültig erwiesen wird.
Es handelt sıch hıerbei eine NeUEC Art des Seinsgrundes; über den
Potenzbegriff mündet die Finalıtät In das SeIn ein. OtZ.

71. Reichenbach, R., Ziele und We utiıgen Natur-
philosophie. 80 (64 S Leipzig 1931 Meıiner. Unter derder  7 he

„heutigen Naturphilosophie‘‘ versteht Vert. seline eigene und dıe seiner
Fre und Meinungsgenossen, die „schulphilosophischen“ Denken

eıt stark abweıicht Dieses WITr denn auch einleıtend schartf -
gegriffen: Es sel unfähig, das naturwissenschaitliche Erkenntnisver-
Ten 1n seiner gegenwärtigen kom lizıerten Form durch-
schauen. ge  n wırd der Primat der 1losophie, proklamiert dıe
Autonomie der TObleme. Systembildung muß aut spätere eit VeTr-
schoben werden. Von ab werden als Inhalt und Programm der
uen Naturphilosophie tolgende Probilemkreise kurz besprochen der
biologisch-psychologische Lob des Mechanismus und der Köhlerschen.
physikalischen Gestalten); die AUS der modernen Physık herausge-wachsenen Probleme aum eıt als Ordnungseigenschaiten der
Wırklichkeit; Beschränkung der Naturgesetze aul Wahrscheinlichkeits-
gesetzlichkeıt); der mathematıische Pr  19 (symbolische Logık,Axiomatik); einıge übergreitende Probleme (Realıtät der Außenwelt,Willensfreiheit). Zum chlu Die NeuUe Natur
des Kationalismus und Empjrismus.

philosophie als hmitz.  Irıumph
Wandlungen und Fortschritte ıIn Wissenschait und Weltanschau-

ZUIMN Geistes, der Gegenwart. Mıiıt Mitarbeıitern
hrsg. VonBeiträge  von
1931, Ad eIn. —

olfgang Dennert. Lex.-89 (VI Ul. S Leipzig1ine Sammlung Von Au{isätzen über
Themen der Wissenschaft, besonders Naturwissenschait, Kunst un:
Religion als Festgabe ZU urtstag Dennerts. Unter den
Mitarbeitern N amen VvVon bestem Klang, WwIe Bavink, Bırkner, Driesch,Dyr: V. Goebel, Hesse, Seeber g Ul. . Wir INOC|  en auf T1olgende, den
Naturphilosophen Beiträge besonders hinweisen: Bı LDas Alter des Eiszeitmenschen ın Europa (7—12), stellt die Bedenken
3  9 dıe die letzter eıt als sicher hingestellten hohen
absoluten (mit astronomiıscher ypothesen gewonnenen) Zahlen
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des Alters der eiszeitliıchen Kulturen bestehen, und zeıgt, daß noch
ange niıcht sichere Grundlagen Tür die Altersberechnung vorlıegen.
V, Goebel,  ama  1USs redivivus. (32—38) Das Aultftreten erblicher
Abänderungen infolge außerer Einwirkungen erg1ıbt sıch teıls als nahe-
lıegende Schlußiolgerung, teils als Beobachtungstatsache (Verteilung
des Assimlationsgewebes und der Spaltölinungen; biologische Formen
bel Viscum album und pflanzenbewohnenden parasıtischen Pılzen;
Spezilität der Flechtenalgen). Das neuerdings häufiger etie
Autftreten VonNn Mutationen als ufize der Selektionstheorie
zeichnen, ist unberechtigt. g auch dıe durch äaußere Einwirkungen
induzierten Mutationen lösen das Problem: der FEntstehung Arten
und das Anpassungsproblem nıcht. Für diese verwickelten Probleme
g1ibt überhaupt keine einiache Lösungsiormel. Rıem, Wandelu
ın iÜseren Anschauungen VOIN Leben iIm KOsmos (59—060), widerlegt
die bekannte Ansıcht VON Von der Bewohnbarkeıit vieler außer-
irdıschen VWelten. Nur WEln einer Aaus der reC| kleinen Anzahl der
kühleren erne In einem sicher außerst seltenen Sondertall einem
Planetensystem kommt und dieses sıch ausnahmsweise nicht einem
Zweikörpersystem umftormt, sondern dıe optimale Lösung der Auf abe
nach V. Tunn Tindet, dann kann en gedeihen. chn el C
Die Tragweıte des Vıtalismus (05—71), biıetet ıne gründliche Kritik

neuesten Buches Von Rınne, Grenziragen des Lebens Als Monist
iindet Kınne überall Übergänge Anorgamschen zZzu Organischen,
a ber ur durch Jonglieren mıt Begriifen, da, das
Wachstum der Kristalle mıt der Assımıilatiıon vergleicht. erner ufz
Rınne gyewilsse Mängel ıIn Entelechielehre von Driesch als Stütze
des echanısmus Unrecht Der 7ie Autsatz „Das Rıngen den
nsbegr1ff“ 19—80) VO  en zeigt in gehaltvoller
Kürze, daß ein exakt naturwissenschai{itlicher Vergleich VOnNn belebtem.
und unbelebtem ZUur Erkenntnis eines gyanz verschıedenen Ver-
haltens 1der Iührt. Der Erscheinungsweise nach sınd Wwel VEl -
schiedene elten. Daraus erg1bt .sich für den besonnenen Naturiforscher
der ebenso ehrliıche wıe Iruchtbare Standpunkt des phänomenclog1ischenDualiısmus.

Sıer Mer m, dıe Reizbarkeit Pfla.nzen: S'E€lla
Matutina Festschrift I1 354—366. Dıiıe Reızbewegungen der
Pflanzen, das autffallendste Zeichen iıhrer Reizbarkeit, wurde 1 aute
der eıt verschieden gedeutet Mehrere griechische Philosophen sehen
darın ınen Beweıls, daß die Pilanzen gleich den Tieren empfiinden.Für Arıistoteles und die Scholastik Gr.) sind s1e HUr Auße-
ung bewußtloser pflanzlıcher Lebenstätigkeit un Von willkürlichen

NO wesensverschieden. Dieser noch Vonmn Linne streng test-
gehaltene vitalistische Standpunkt weıicht später de Candolle, Hoti-
meıister) reıin anıschen Erklärungsversuchen, und diese hın-.
wiederunı werden durch die Entdeckung der Gleichheit des tierischen
und pllanzlichen Protoplasmas und durch das Autblühen des Dar-
WiniısSmus theoretisch stark erschüttert und auch praktısch UrCc|
pflanzenphysiologische Experimente widerlegt. Um klare orT1M-seizung bemüht sıch besonders Pieliter Reiz ist nach ihm Auslösung,Keizbewegungen sınd LUr ıne besondere Art von Auslösungsvor-gangen. Alles, Was im physiologischen Betriebe dem Charakter der
Auslösung entspricht, ob Bewegung oder chemische Reaktion oder
Iormatives Geschehen, ist Reizvorgang. Späteren, eiwa seıit 1890,geht dıe Analyse des Reizbegrifies in der KRıchtung, daß zwıschen
1 1ıer und Pilanze kein Unterschied mehr gema: wird, Reizauslösungund Empfindung wıird gleichgesetzt, selbst die menschlichen Sinne
werden Tre mıiıt den reizperziplerenden UOrganen Pilanzen VeTr-.
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en Es sıch aber noch, wIie die neueste Forschung sıch
dieser 1ICHIUN stellt. Verieinerte Untersuchungsmethoden der etizten
Zeıt haben nNuQ gezeigt, daß dıe trüher geleugnete quantiıtative Pro-
portionalıtät zwıschen dem außeren eIZ und der Reaktion bel Pilanzen
tatsächlıch besteht. Sie kommt 1 Reizmengengesetz, Resultantengeseiz,
Frlächengesetz ZU Ausdruck SO äng‘ das ende! wieder A}

anderen ıchtung auszuschlagen. Die Art wie nach Blaauw heute
die Wachstumskrümmungen nach einseitiger Belichtung erklärt werden.
nähert sich wieder der Auffassung Von de andolle. Tierische und
pflanzlıche Reizbarkeit sınd also doch verschieden, Was speziell iür die
Reizleitung aus vielen weıteren Versuchen hervorgeht. Den anzen

die Rückmeldung der €eIze ein Zentrum, Von WO AUuUs s1ie ZU)
Bewegungsorgan abgeleıtet werden. Sıe können Vonl ZWEe1 verschiedenen,
gleichzeitig auigenommenen Keizen keine Assozliationsspuren bilden,
eine Reizverwertung 111 Siınne eines primıtıven Lernens ist U:  E
schlossen. „Erst mıt dieser HNEeUEN ule der Reizverwertiung scheint bei
den 1ıieren auch die Empfindung und diejenige Reaktionsart qautfzu-
reten, die Aristotelischen -t((  rı der willkürlichen Bewegung Inder heutigen Auffassung entspri

Oldekop, wa das hierarchische Prinzip 1n der
Natur und seine Beziehungen ZU) Mechanismus-Vitalismus-Problem.
SO S: Keval 1930, Wassermann. 1.8  © Die kurze, aber hoch-
stehende chrıit vertritt den modern vitalıiıstischen amnı  u  9 VeI'-
meidet aber mehrere Unausgeglichenheiten in den ystemen VON
Driesch, Becher U, in glücklicher VWeise und nähert sıch in vielem,
wıe ©S scheıint, Yanz selbständig, der aristotelisch-scholastischen eDens-
ehre Das „hierarchische Prinzıp“ z. B ist Tast iıdentisch mıt dem
arıstotelischen Gedanken, daß ede höhere Ornı dıe nıederen gewIlsser-
maßen ‚als Materie*‘ thalte Diıie Untersuchung geht AUS VO  3 den
Köhlerschen „physischen (Gestalten“‘ und Regulatıonen mechanistischer
Systeme und zeıgt ihre vollkommene Gebundenhei außere Teste
Systembedingungen ohne jede Spur von jener Autonomıie, welche die
organıschen Ganzheıiten als eiwas davon völlig Verschiedenes kenn-
zeichnet (6—1 Dann werden die CGirenzen des Mechanismus 1Im An-
organischen behandelt (16—25) und dabe1 mıt Rücksicht aut schwer-
wiegende Ergebnisse der neuesien Physık die Entelechijelehre auch aut
die Atome, mıt einıgem OF auch auftf die oOlekule und Kristalle,
ausg!| nennt das, ohl 1172 Anschluß Driesch, aber doch
nıcht Yanz zutreitend, „Panvıtalısmus“‘, da doch nıchts anderes qls
Hylemorphismus ist olg eıne besonders die orschungen Von

VW eıliss sıch anlehnende Wiıderlegung der chemischen Theorie des
ebens (25—31) und hieraut (31—Schluß) das „hierarchische Prinzip“:
en echten Ganzheıiten in der Natur lıegen reale Wiırkenseinheiten
oder Entelechien zugrunde, die ihrerseits alle, bloß auft verschiedenen
Stufen, die ihnen zugrunde lıegende Einheit des etaphysıschen ofltfen:.

TEn Diese Entelechien bilden ine Stufenfolge, in welcher die
Entelechie jeder ulie ine Anzahl CGilıeder Entele  J1en der nıederen
Stuie) ZUr Eınheit zusammenftfaßt und selbst als lied für eine höhere
Stute dient, wobel, da das Wırken der FEntelechie jeder Stuife nıcht
mechanistisch erklärt werden kann, jede ule einen wahren „schöpfe-
rıschen Akt der Natur** repräsentiert (32) Aus einer ung

geht hervor, daß der „e1INEe, gemeinsame, metaph sısche SEe1INS-
Zrun VO Vert. als eine Art überindividueller, überartlıcher, ja über-
weltliıcher Universalentelechie aufgefaßt wird. Daß in diesem Punkte
Von der arıstotelisch-scholastischen uTTassu
braucht nicht gesagt werden.

gänzlich abweıicht,
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ıweK, P a ul, La psychophysique humaine d’apres Arıstote.
8 U, 210 Par: 1930, Alcan Fr Die Schritt stellt die
Lehre des Arıstoteles über die echselwirkung zwıschen Leib und
Seele AUS seinen Schriften sorgfältig Die Hauptthemata
siınd Duıe Abhängigkeıt der Psychologıie Von Philosophie und Physik;
das Wesen der substantiellen Form, der actıo, der Bewegung. Darnach
ist das vegetative Leben nicht eine Wechselwirkung zwischen isolıerten
Substanzen, sondern eine Selbstveränderung des elebten Organısmus;
ebenso wirkt bei der SENSALLO der Öörper nıcht aut die isolıerte Seele,
sondern auft den Organısmus. rst beım gang Von der Phantasıe-
vorstellung in den erstan: kommt die reine Seele ın rage Der
eigene Erklärungsversuch des VerT. hıerbei ist mır nicht verständlich
geworden. Das Prinzıp der mens  ichnen Handlungen, das ollen,
ıist e1ne Selbstveränderung der Seele. Die Auffassung Seele als
Akt des or erweiıist sich als dıe einzıge LÖSUNS, die die Schwi1e-
rigkeiten AUs der Konstanz der Energıe überwiıindet. Nach e
'Tıtel ist die Arbeıt als rein historische Darstellung gemeınt, über deren
Wert wohl NUur dem Fachhistoriker ein Urteıl zustände. A nach
den Ausführungen geht doch wesentlich weıter; stiımmt mıt dem
ystem DIis in die Einzelheiten tast Yanz überein. diese meıne
Voraussetzung Z hıegen viele Einwendungen nahe. Wenn gewıß
die LMNLO substantialtis viele Schwierigkeiten löst, soilte nicht Vel-

schwiegen werden, daß s1€e selhs eın wahres Geheimnis le1ibt, bei dem
uirıeden SeEIN muß, hre Notwendigkeıt bewelsen. Wenn

Aristoteles das Sehen der Farben untrüglich Iındet, das en der
Girößen trügerisch, waäare der Zusatz Platz, die heutige
allgemeine Ansıcht der einschlägigen Wissenschatften das Gegenteıil AaNl-
nımımt und gut beweılst Die VO  - versuchte eigene Erklärung des
ENSUS INtLMUS scheint diesen eher leugnen. Diıe eutige sychologie

ibt nicht Z (iröße und Zeitdauer NıEe Gegenstand der Empfin-D se1en, ondern notwendig das Zusammenwirken zweler Sinne VeIl-
Jange. Offenbar lıegt die heutige Psychologie dem Verfasser wenıger
ahe als die Metaphysık. Aber auch dıe metaphysischen Ausführungen
würden gEWINNEN, Wenn tür die grundiegenden Begriffe der Orm, der
actio USW. nicht allein auft die mehrdeutigen Formeln des Arıstoteles
hingewiesen wäre, sondern auch dıe Kontroverse der verschiedenen
scholastischen Schulen herangezogen WUT *  de. Frö 5:

Jaensch, R., Über Schicht  struktur und Entwicklungs-geschichte psychophysischen Organisatıon, {1, r 1 mMmDeT,Individuelle Unterschiede des Farbensinnes, insbesondere die Ormen
der Anomalie und Farbenblindheit und inre Beziehungen ZUr (Gesamt-
persönlıchkeit: sy 121 (1931) 1785—92458 „Wenn auch Farben-
1naNnel und „-Sschwäche in ihren verschiedenen Formen rblich sınd
und ihr Erbgang höchstwahrscheinlich &Yanz bestimmten (jesetzen unter-
lıegt, zeigen S1e doch eINe autTTiallende AtHnität ZU) integriertenYyPus; damıt steht in Einklang, daß dıe Lichtwahrnehmung des Farben-
blinden DZW. -schwachen, dıe einer verhältnismäßig primitıven Schicht
der Empfindung‘ angehört, vielfach die integrierte Struktur aufweist,
insofern als sıch ın ıhr wahrnehmungs-, vorstellungs- und gelühlsartigeErscheinungen einer Einheit dur:  ngen, und somıt der elementare
Bereich der Farbenempfindung nıcht osgelös Von der Gesamtpersön-lichkeit, sondern In eren iormale truktur tiel eingebettet ist.“

WO.
1{7 Ya der Spek, Een experimenteel onderzoek ar het

gevoe Mededeelingen ut het psychologisch aboratorium der 1]ks-unıversiteit {e trecht (1931) U: (1931) Die rbei aus
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boratorıium der Universität Utrecht (unter oelsh_ologischerg1n ihrem Tel1 eine sehr ausführlıche esch1 ühls-
1e Altertum bıs heute 150 Seiten) Der zweıte Teıl istpsycholog

eine experıimentelle ntersuchung (300 Seıten) urch CkS-
reize werden SINnıche (Geifühle ZeWl dıe elbstbeobachtungen der
Hunderte VOI1 Versuchen gesammelt, un darauthın den ndiragen
der Psychologie der 91nnlıchen Geiühle ellung nehmen, WIe
den verschiedenen eutun E des W ortes eiüh und Drei-
dimensionalıtät der Elementargefühle, dıe verworien ırd. Besonders
hervorgehoben werden dıe objektivierten Geifühlsiormen, denen der
Charakter der Zuständlichkeit tehle. Das ist zuzugeben, sıich
bloß intellektuelle Werturteile handelt Wenn dagegen ein Gefühl einem
Objekt irrig als selne innere Eigenschaft beigelegt wird, e1in

wahres subjektives Gel bleiben, das NUur irrtümlich einem anderen
zugerechnet Wenn dıie Koexıistenz verschiedener (Gefiühle nicht
bestätigt rde, ist das aUus den hiesigen Versuchsbedingungen begreif-
lıch und dar deshalb nıcht verallgemeınert werden. Be1i der -

EeIC] untersuchten Pulskurve fa  z esich kein eindeutiger Zusammen-
hang zwıische den eiuhlen und einem körperlichen Sympitom, ‚wWwel
riesige Literaturverzeıchnisse, die sıch aut beide Bände verte:ilqg‚ ent-
halten über 4000 Nummern Gefühlspsychologıe.

wer { H., study ol the effect o1 inverted retinal stimula-
tion upDon spatıially coordinated behavior (in Genetic Psychology Mono-

aphs d U, |1930] 77—3063) Clark University, Orcester,
9 0S Doll S D Vor dreı Jahrzehnten tührte Stratton das

heroische Experiment durch, ıne Woche lang die Welt NnUur durch eine
umkehrende Linse betrachten, dıe anfänglıiche Umkehrung und
späatere Wiederaufrichtung der Gesichtswelt ıben und daraus
CNIUSSEe über dıie Natur der Gesichtswahrnehmung ziehen. eTZ
wiederholt diesen ersul: in noch größerem Ausmaß, nämlıch anl dreı
Beobachtern während zweıer Wochen ® seın 1e1 ist ein Sanz >

eres y Tüllt nıcht die eıt wIıe Stratton mıit ireler Beobachtung und
natürliıcher Tätigkeıt, sondern 1n Jangwier1igen, täglıch wiederholten Ver-
suchen über Lokalısationen Tastsınnes, des Gehörs, Gesıichtes, das
ortierenlassen arten, dıie Tiefenwahrnehmung us  = Sein 1el] ist
Im Sınne des amerikanischen Behaviorismus dıe uUOoTr bestimmter
außerer Keize den Reaktionen des Individuums; kurz es ırd die Ent-
wicklung eınes Tiel Verhaltens SCNAU veriol und ı1n { Q-
bellen niedergelegt. So wertvoll diese Arbeıt wissenschait ich Ist, ist
SIE freilich nıcht sycholo 1e 1m engeren S1nn. Man erlährt hıer ja nıcht,
Was 1m Bewußtsein 91 geht, woraut dıe Erziehung eigentli beruht;
und noch wenıger, Wworın dıe Umkehrung und eiwalge spätere er-
aufriıchtung des Weltbildes besteht; 1a, das letztere Tand überhaupt
nıcht, Was der gyalnz andersartıgen Ausfüllung des Tages nicht
verwunderlıch ist. Es wäre. mıthın 1m psychologischen Interesse
sehr wünschen, daß dieselbe Arbeıt 111 VOIN eigentlichen Psycho-
ogen 1m ıle Strattons oder Michottes ergänzt würde, damıt dıe T as
en der Leistungsfähigkeıt hre VO. Erklärung In der psychis
Entwicklung fanden. chen

79 Musattı, Ces L# Forma assımılazıone: Archivıio talıano
di Psicol (1931) 3— 100 Die vorzüglıche Arbeıt zieht dıe Summe
aus dem Streit die Natur der Gestaltwahrnehmung. Für die Fr-
klärung der gyesehenen Einheiten stehen sıch gegenüber die G’e-
stalttheorie Wertheimer), die die Ganzen aus ıigenschaiten der M-
blicklichen Wahrnehmun allein ableıtet, und die konservativere Rıch-
tung Nuss1), dıe den iniluß der Erfahrung als das Entscheidende
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ansıeht. Verf arbeıtet ıe gemeinsamen Züge der Gestaltengesetze
heraus, weist aber auch daraut hın, daß die Gestalttheorie den Fın-
Iluß Erfiahrung nicht richtig darstellt. Beım assımiılatıven TOZE
wird die Erfahrun nıcht isoliert neben dıe Wahrnehmung gestellt,
sondern diıe Wahrne‚Hmungsgestalt wird nach ihr innerlich umgearbeitet.
1ese empirıische Erklärung erweıst sıich in vielen Fällen als notwendig.
bSo verbesseTt“ zeıgt dıe empirısche FEinheıt einen ANz allmählichen
gang ZUr Tormalen FEinheıit. Der zweıte e1l der rber greiftt ein
einzelnes Beispiel Von Scheinbewegungen heraus, die nach den CGirund-
saitizen der organısıerten Erfahrung in überzeugender Weıise erklärt

ET öbe S, Jo Sg Kann INan geistige Gebilde messen ” al  re
Stella Matutıina, Festschrift 11 (1931) 160—181 Im vorliegenden
Autsatz habe ich versucht, dıie Frage nach der Meßbarkeit der Em-
pfindungsintensiıtäten nach verschiedenen Rıchtungen vertieien. Z
nächst wird 1m Anschluß die Kontroversen der Scholastık der meta-
physische Begri111 der Intensıität erTorscht; S1@e€ erweıst sıch als eın —

ausgedehntes Akzıdens, das durch innere Umbildung wachsen kann;
die Behandlung wirit ein Licht aı die Natur derartiger Akzıdentien.
Was dıe Tatsache der Empfindungsmessung angeht, wırd hier dıe
klassısche Ableitung Fechners nachgeprüit. Die Kritik zwıngt dazu,
einıge seiner Anschauungen verbessern, VOT em den Maßbegrili
t1ür dıe Intensıität oschärter defiinıeren; dabe1ı bleibt aber das W esent-
liche seıner Aufstellungen, VOT allem seine rühmte Maßiormel g_
wahrt Daran schließt sıch eın Überhlick die anderen seelıschen
Prozesse, dıe genstan: Von Messungen schon geworden sınd;
beispielsweise die wahrgenommenen Raumgrößen (der Sehraum), dıie
geistige Arbeıt, die Stärke der Assozjatıionen und besonders die Ööhe
der Verstandesbegabung nach Bınets Skala Von sinnstörenden
Druckiehlern bemerke ich 10609, Zeıle dn „Maßzahl“ STa „Mehr-
zahl‘“ seizen; 175 1n den ersten Zeilen Öfters:
schwelle** sta „Unterschiedswelle*“‘. „Unterschieds-

81 POr% Kurt, Der Einprägungswert der W ahlırnehmungs-
gebieie: ArchGsmtPsych (1931) 1— 104 Ist eın Lernsto{iff besser

lernen, je eın optisch urch Lesen), akustisch (Zu-
hören), kinästhetisch Schreiben oder Sprechen) oder gemischt auige-
Taßt wıird? SeiZz siıch zunächst kritisch mıt den vielen bisherigen
Untersuchungen auseinander, die gewöhnlıch praktisches Interesse
hatten. Sein Ziel ist die theoretische Lösung, Vergleich der reinen
Vorstellungsgebiete. Eın großer Teıl der Arbeıt geht auft die est-
stellung der hierzu erTtorderlıchen Methodik. Unter den Ergebnissen
ist beachtenswert: das Lesen ordert 1ne größere Darbietungszeıt,
sSe1ın Bestes leisten. Beım Abschreıi ist ıne Komnmlikatıon die
opibewegung zwıschen Vorlage und Schrift, dıe SCC. nımmt. Von
den Hauptlerntormen tanden günstıgsten Diktatschreiben,
hörendes Lesen und Lautlesen, ungünstigsten Abschreiben und
reines Zuhören, 1n der Muiıtte Nachsprechen und esen. Die günstigste
Form übertrifit dıe njiedrigste Prozent. erweıist siıch
das optische Veriahren als dem akustischen, weıter das gleichzeıtige
nutzen von Gesıiıcht und Gehör als den einzelnen Sınnen überlegen.

8&2 Störr &, Ea den ersten reinen Fall eines Mens;l;en
mt völlıgem, isoliertem Verlust der Merkfähigkeit: ArchGsmtPsych &1

257—387 Im hıer beschriebenen all ist die „Merkftfähig-
keit“ nfolge einer Gasvergilitung Sanz, aber auch alleın ausgefallen:
der alte. Gedächtnisbesitz ist unberührt und steht 1IMMer ZUr erfügung;
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dagegen Irann beine BeobachtuUung länger als wenige unden
1alten („gemerkt““) werden. Fs ist be1 diesem Naturexperimment beraus
lehrreich, WIEe S1ICH dann das Seelenieben gestaltet. Der Kranke ist
völlig arbeitsunfählg; lebt LUr 10ch ein  ” Ferijenleben, ohne davon
etwas wissen: Er eht auf, sich a nımmt se1ine Mahlzeıten

macht Spazıergänge, TIreut sıch derın völlıg geordneter VWeıse,
ist in etwa der Unterhaltung beteiligt; a ber lebt ın Wirk-Natur, iür den Augenblick, da ZWEe1 Sekunden späterlichkeit immer 1Ur

lebhte restlos und dauernd vergessch hat inealles (jehörte und Lr
{t werden, damıit ZUT Antwortkurze rage muß beständig wiederho

OM ; ebenso der Auftrag einer andlun: Von den fünt Jahren
seıit dem Unfall weiß nichts; rkennt Nur diejenigen Personen,
die vorher kennengelernt hatte. Menschen, m11 denen GT seitdem
zusammenlebt, bleiben iıhm ew1ig fremd Den Unfall verlegt qut
„gestern“‘. Von seiner ra  el weiß nıchts, nıcht einmal daß
ein schlechtes n1s habe. Vert zeigt eingehend, der
Kranke in diesem Zustand noch etitwas jaänger dauernde Handlungen
durchiühren kann; die Grundilagen a1lUur sind —  —@ beharrende Ideen,
sondern eın durch die mstande gewecktes Gefühl, das VvVon seiner

chen Grundlage beständiıg erneuert wird undänger bleibenden körperl1 Diese Darlegunge gehöreneiner bestimmten andlun drängt.
Zu Wertvollsten der sehr schönen rbei

W illwoll, A1eX J Vom psychologischen Aprior1 in
unseren Urteiten Fahre Stella atutina, Festschrift (1931)
417—441 Der Autsatz dıe Finilüsse aut das Urteil
reichent? Materia! MMI Schon die sinnliche ahrnehmung kannn
durch Vorstellungen oder Suggestionen Irrtumern verleitet werden.

sind dıe intellektuellen Schemata, die Wissenskomplexe.Wichtiger A xi0ome der Wissenschait hemmen manches Urteil. DerPrinzipijen,
VOT der Wahrheıt oder der ArbeıtO1ienDa: sich in der n

des Milieus ist ZUr Karıiıkatur über-ıhrer Erwerbung. Der Kınilu
trieben ın der Massenwırkung; ber normal verdanken WIr wieder der
mgebung unglaublich: vıel uUNsSsSereM Wiıssen, W1€e die Anleıtung
formal richtigem Denken. Liebe macht, wıie he15t, 104 in der 13e-
urteilung anderer, aber unter Umständen auch hellsehend; ersteres in
einer unreiten Freundschait, letzteres bei selbstlosem Wohlwollen, das
dem anderen helien will Die Erkenntnis der vielen Fehlerquellen treibt
auch un Mıtleid mit dem Irrenden.

arbe, arTt und Sell, Ludwıg, Berut der Fltern und
erSchulleistungen der Kınder: ZPsych 122 %B 177— 187

bekannte SatZz, daß Kınder aus soz1al und WIrtschaftlich „höheren“
Schichten 1 allgemeınen bessere Schulleistungen auifweısen, als 1:C,
ist dakhın ergänzen, daß nich munder große Unterschiede enen
ın den Schulleistungen hiedener Gruppen VON Grundschulkindern
der „oOberen Schichten“ selbst. S diese Kinder nach der Berutszu-
gehörigkeit der Eltern gruppier werden. An erster Stelle stehen dann
die inder VOIl Voilksschullehrern, al zweıter die Von Mittelschullehrern,

ıtter dıe Von akademiısch gebildeten Beamten, vierter die Von
üniter die von Ingenieuren.Führern des Wirtschafisle!  S, WO.

embo, l1Tamara, Der Ärger alg dynamısches Problem
Ps chForsch (1931) 1134 In der vorliegenden Arbeit aus der

ule eW11NS wer experimentell starke Ärgera  e erzielt, indem
ıne in Wirklichkeit unlösbare Leistung, die aber als möglıch inge-
otellt wird während ner oder mehrerer Stunden immer wieder VEl -

langt P B,  wird. Die Tätigkeiten und Außerungen der Vp werden so
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Tältıg mtgeschrıieben und aus solcher Versuche die Entwicklung
und das Wesen des Atitiektes abgeleitet. Has Wertvollste ist das
haltene reiche ater1al realen Lösungzen, Ersatzlösungen, Ver-
suchen, sıch der Aut abe kürzer oder 15 entziehen, Atiektbetäti-

ungen uUSW. |Die auptsache sieht Ver in e1Iner Art physikalischer
rklärung. [ e Instruktion hıldet eine innere arrıere der Handlungen,

das Verharren ın den Lösungsbemühungen eINe zı Here Barrıiere,
das rechen des Versuches verbietet. Die Gegenstände ımM Feid
haben einen Aufforderungscharakter; mı1+t steiıgendem Arger werden
die Barrieren immer mehr belastet, die Gegenstände verlieren iNnren
RiıchtungSS1nn, das samı verliert jede He  S  timmie Struktur; die
CGrenzen der innerseelischen Systeme Werden gelockert, wıe die Abge-
schlossenheıit des chkerns Von den oberflä:  ıchen Schichien In-
dessen ist VON den Gesetzen derartıger Wirkungen aus der Physik
nichts ekannt. Die Erklärungen scheinen also eigentlich 1Ur Um-
schreibungen ın physikalischen Ausdrücken 1Ur Prozesse ınd LE
sammenhänge, dıe Nur psychologisch verständlich sınd. Darnach ist tTür
die Erklärung und Ableitung wohl die alte Behandlung vorzuzıehen, diıe
Benutzung der psychischen (jesetize der Motivbildung, hrer erTan-
derung be1ı erschwerter Leistung, das Streben aus der 1mMmMmMer uNanfYe-
nehmeren Auigabe erst mit erlaubten, schließlich m1t allen Mutteln

Fröbesnen Äusweg wählen.
86 h, T  C Über platonische Freundschait.
8 (/3 S Zürich und LeipzIi 1931, Füsslı. n ca 1e Züricher6Cissertatıon versucht, philologische und phänomenologische Methode
verbinden, Platos TOS ganz verstehen. atsa: bietet

g1€E die verschiedenen Elemente der Freundschaft, Wwıe s1e sich in
„Lysıis“‘, „Phaidros‘“, „Symposion“ iinden, glücklich zusammengefügt
und einem harmoniıschen (Ganzen vereinigt, dlage der Freund-
oschait ist weder volle Gleichheit, noch voller Gegensatz, sondern Pr
gänzungsbedürftigkeit. Der Gegenstand dieses Bedürinisses ist das
vollkommene Wahre und Gute, das Unsterblichkeit gewährt. Die Idee
davon iırd durch den Anblick der körperlichen Schönheit geweckt und
Aus der Erinnerung de aexistierenden Seele hervorgeholt; das CS,
W2as das Zeugen 11 en bedeutet. Noch zwel andere Faktoren
spielen beım Werden und be1 der Entwicklung des TOS mıit der göil-
liche Finifluß der begelsterung, manıla, das „Dämonische“ 1Im
1ebenden dıe UTrC| ihre Unergründlichkeıit bezaubernde Wirk-
kraft, WIE S1IE 11 platonıschen Freundeskreis Sokrates ın außerordent-
lıchem Maß übte Charakteristisch ist für Platons Eros der Begriif der
Paıidelia. Das Streben T Höhe ist wesentlich eın gemeınsames. urch

des eıgenen Besten den Jüngeren Freund, nıcht in intellektuel-
lem Unterricht BOCH ın methodischer Erziehung, sondern in spontanem
Vorleben und Miteinanderleben, wird der AÄAltere auch selbst hinaui-
geiührt Die schöpferische Ta des ATrOS hat iıhn iruchtbar gemacC.ıt
tür den Freund und dıie Paıdeia wırd rückwırkend iür ıln selbst irucht-
bar So lassen Deide immer mehr das sinnliıche bbild und nähern siıch
gemeinsam dem Urbild. Die elahren des Weges kannte Plato kaum
weniger als das Chrıstentum. WG Frentz.
uX, Hermann Joseph, Das Buch der Freundschait.

ıne Anthologıe. 80 (200 Nürnberg 1928, Kath Bücherstube.
Geb. M ya Der Vert. hat i1ue vorzüglıche Blütenlese dem Thema
Freundesliebe, dargeboiten SONders wertvoll ist, Was Denker und
Dichter Z Psychologie der Freundschait beigebracht haben Aelred
Von Rıeval entwirtit Jebendiges Bild der geistlichen Freundschait;
ıbbelt Mme1nt, daß eder Gleichheit noch Verschiedenheit, sSONdern
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Ahnlı Grundlage der Freundschait sel;eren er DI:  ung in der
ndschafit mıiıt ehelicher Liebe, Guardıni mıfterder vergleicht Freu

kows lıcher Z.u-Kameradschait, Bor kı mıiıt Jüngerschaft, 11Ss mıit rau
Sailer dieneigung; ühne steI1t sehr gut dıe sittlıchen Erfordernisse,

Wirkungen der Freundschait heraus.
Zıiehen, T h., Die Grundla der Charakterologıe (Mann’s

Pädagog Magazın, Heit S8U . 3702 Langensalza 1930,
Beyer O' —— Das uch andelt klar und mıt reichem, positivem
Materı1al alle Frragen, dıe mıiıt ar  er und Temperament

Stıil Von Vorlesungen mıit schränkun aut dashängen, Wenln auch 1171
wesentlichste. Psychiater besıtzt aut diesem eDI1' 1J1es
reiche äarztliıche riahrung, daß ® den Wert ntier-

die Heilerziehung selbst urteilensuchungsmethoden, die Dıiagnose, kommen die Ursachen derkann Um NUur das wichtigste nNNeN,
ehend Sprache, el es VererbungCharakterbildung sehr eing

ter auch dıe wichtigen Hormone),körperliche Einwirkungen
die seelisch

worun Erziehungsonders ® Einwirkungen der ebung,
WI1IeE Veriührung; weıt dıie Charakterentwicklu 1m. Laut des Lebens,
die Charakterverschiedenheite der Geschlechter. Kretschmers. T heorıe

eingeschätzt.über Körperbau und Charakter wird. auffallend günsti atiten und dıeSehr empfehlenswert ist dıe ale der Charaktereigen
Tellung der psycho athischen Charaktere; be1 der Teilung der

amente würde ( TOILZ em die Von Meymans vorziehen. Be1 der
Charakterologıe des Verbreche Tındet dıe moral INSANLLY 1ne
sehr verständige Würdigung Eın 1 anzel gut gelungenes Kapıtel
betrifit dıe Heilerziehung Die Vorschläge der Eugeniker ZUr Ver-
hütung der Vererbung den mit sehr beachtenswerten Gründen —

rückgewlesen. Die ege tür die Sartanische Frziehun besonders
der gefährdeten Kınder, enthalten sehr viel Wertvolles. eniger
olückt oscheinen mir hıer dıe Vorschläge tür die Selbsterziehung der
Erwachsenen, wobe1ı Dınge, wI1e Zeıtungen, Kıno, Musık eine merk-

während. dıe Religion mit eın paar Zeılenwürdıg große Rolle spielen, auch, daß be1 der Erziehung des Kindesabgemacht ird. LDDazu pa sittlıchen UÜberzeugungen dıe Redesehr wen1ıg VOIL der Bildung der
altenden otiven des andelns 1ist, VOIN den aul die Dauer vorh
achte das der eigentlichen Päda-Sınn der Sittlichkeit. Vermutlich

einer sensistischen Assoziatıons-gogı überlassen. Der OrWUur röbespsychologıe trifit Tü das vorliegende Buch sicher nıcht

80 Back, Andreas, Claretiner, Das mystische rlieDnıs der
Gottesnähe be1 der heiligen Theresia von Jesus FEıne religionspsycho-

ische Untersuchung (  handlungen ZuUurlogische und religionsphilosoph
1e€ und Psychologıe der Relig1i0n, hrsg. V underle,hilosoph O O B.s Schrift24) 80 (S Ul. 112 Uurzbu: 1930

Streit der Meınungen über Mystikkommt dem Bedürinıis entigegen, 1m
halten. Denn Wwıe ist diese g_durch Monographien arheı S

eder tür se1Ne Meınung Einzelzıtate bringt, die, Aauswinnen, solange | wahren Sınn der großen Autorendem usammenhan. gelöst, nıcht
nen mi1t Recht VOI, nichtkatholischerwiedergeben”? Ebenso eht S1Ee aut C1

Seıite geäußerten uUunsı ein, dıe Mystik auch nach hrer natürlichen
Seıite untersuchen. erade h1erfür ist 1m ersten eıl des Werkes
dıe Aufzählung der Von Theresia gekannten Schrititen und ihrer egelen-
tführer sehr lehrreich. Sıe können 1a, wenlgstens tür die begriffliche
Fassung und Tür die ormgebung, nıcht ohne Finfluß geblieben sSe1in.
Das Wertvollste ist 1edoch die psychologische naly Mystik ist, Was

die Erkenntnis ange L, keine Wesenssch ottes, a ber och Intuition,
insofern man diskursives Denken hlıeßen will, also der Finsicht
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der ersten Prinzipien nlıch. Da außer tür die intellektuellen Vısıonen
keine eigenen SPECLES INtTuUSAaE vorliegen, sind dıe gewöhnlichen Erkennt-
nmisbilder anzunehmen, die DUr in eigenartiger Weise geschaut werden,
nämlich ın VO. Konzentration, ohne ablenkende aum- und Zet-
wahrnehmungen, Körperg  le, Phantasievorstellungen, Reiflexionen
auft den Akt und das Ich. E:  Da bringt die ystık eine
einzigartige Befriedi ) daß 1 klar erkennt, s1e könne 1Ur VOILL
ott Manchmal Iolgen dıe Geifühle einer Erkenntnis, manch-
mal entstehen S1E spontan; wesentlıch geistig können S1E auch auft
den Körper überströmen. Die Wırkung aut den W ıllen ist dıe erstie
und hauptsächliche, nämlıch eine Einigung der Tendenzen auft (iott
hın unier emmung oder Ausschluß der übrıgen, daß noch die
1L0ertas exercitu bleibt. IDiese drei Phänomene das unmittel-
bare Bewußtseinserlebnis. Nur mittelbar, durch eınen kaum: C]
Schluß, wırd Gott als die IS davon erkannt und ein

Atffektausbru hervorgerufen. Vor allem dıe VvVon T heresıia
tonte Tatsache, daß Mystıker niang unsicher ist und zweıfelt,
spricht sehr tür 1ese Auffassung; ebenso, daß sıch die meısten
Phänomene, mut Ausnahme der u  en Nacht‘‘, zwanglos einordnen
assen Die Annahme einer „Engelerkenntnis““ aber scheint, außer tür
die intellektuelle Vısıon, überflüssıg. Weni glücklich, weıl allzu
kurz, wıird dıe schwierige metaphysische Frage behandelt, ob das Fr-
kennen, Fühlen, 1 mystischen Akt natürlich oder übernatürlich

erklären sel. Das entscheiden, ar ITLAIL, abgesehen Von der
Frentz.Theologie, eines größeren Beweismater1als.

irsch, Julıan, Magische und magızistische Bındungen
des erwachsenen Kulturmenschen: ZAngewPsyc 30 (1931) 450—490.

Levy-Bruhl sah das enken und Handeln der Primitiven ganz Von

Magıe beherrscht, 1 Gegensatz ZUIMN ogischen Kulturmenschen.
Man entigegnete schon olt, diese Anschauung werde dem zweckmäßigen
Handeln dies Primitiven 1ın den wichtigsten Lebensgeschäfiten nıcht g‘-
recht. Ver1. führt hier ıne schlagendere Antwort durch, daß nämlich
das magische Denken, der Aberglaube, beım Kulturmenschen, einschließ-
ıch der höchsten Schichten keine andere spielt als beiım Primi-
tiven. Berühmte Schriftsteller und Universitätsprofessoren gestehen
ihre Furcht VOTLT der Zahl 13, der s1e ängstlich überall Adus dem Weg
gehen, beobachten beim Schlafengehen gewissenhait eın bestimmtes
Zeremoniell ın Berührung bestimmter Möbel, gehen ımmer über das
Trottoir, daß S1e die Rıtzen Z  ; —e berühren USW. an ürchten eın
Un lück, wenn IIa ihre Gesundheit lobt; inan antworte dann „UnNDEe-
rufien“ klopift 1a unter den Tisch, aus Furcht VOTr dem eld der
(jötter. Die Uft0Ss iragen ihre Puppe, die amonen verjagen,
dıe Flıeger inr Amulett. Diıe Entschuldigung ist regelmäßig: Biısher
ist olit el gut9 also mach weıiter! Wenn Vert
uch allen Relıgionen beständıges magısches Handeln wesentlich
indet, ist das aUus seiner Unkenntnis Von Philosophie und Relig10ns-
inhalt verstehen. Das itige ist ihm beispielsweıse rein magiısch,
da s versuche, ott iım alleınıgen Interesse des Beters Eingreiten
ın den au vermögen, und zugleich übersehe, daß darın eın
Z weıfel der Allweishei des Schöpfers liege Indessen sıeht (iott
ebenso wıe den au auch das Gebet und selıne Erhörung VOTauUs
und dieser au ist dem Schöpiter nıcht unangreifbar, besonders ım
Interesse des Menschen, Bedeutung die niedere
überragt. höpfung  TODEeSFro

O1 Fre 7 I Fın Menschens:  —  sal Versuch einer seelsorger-
lıchen Analyse mıt anschließender Seelenführung (Kleine Schriften Zur
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Menschenkenntnis und Seelsorge, hrsg. VvVon Gruehn, Hefit 2
(42 e1IpZ1Lg 1931, Pieifter. Z Eın evangelischer Seelsorger
chiıldert ein gescheıtertes Leben, wiıie eren UUr viele heute g1bt.
Der egelsorger, der sıch S€e1ner 2NN1MEMNG sıch nıcht mıt bloßer
Diagnose im Sınne ers, sondern gy1bt den auch örperlıc] stark
heruntergekommenen in ärztliche Behandlung, verschaftit iıhm
Heım und Arbeitsmöglichkeıt, eroline den Zugang den längst Velr-

schütteten relıg1ö6sen Werten durch knüpftfen das Verhältnis ZUF

ersten Mutltter. Das ist kurz Inhalt. Nun dıe Frage War azı
1e und insbesondere Adliersche Psychotherapıe nötLge odersycholo

tens hr nützlich? Das erste wird mman bejahen müssen.wemgs
Schon das ausführliche, systematiısche Lebensbild. mıt seinen Velr-

schiedenen Etappen, negatıven und positıiven Faktoren VON außen,
relig1ösen, sozlalen, medizinischen Momenten VON innen, mıt seinen VeTl-

chiedenen Bruchstellen. Wunden, setzt psychologisches Wiıssen
VOT aus und ist weiıt vorteilhaiter als ein allgemeiner erz]l  ıcher J1akt.
Die geNAUC Analyse ibt dazu die Ansatzpunkte iür dıe eilung, und
dıe Synthese aller Neu ufzubauenden Werte g1ibt Aussıcht aut Heilung
des Menschen. Für das spezıielle ystem der vidual-

chologie dürTte der Fall wenıger empfehlend sSe1IN. Die Termunı  °PSnderwertigkeitsgefühl, Geltungsbestreben, Kompensatıion werden hier
Tatsachen eheftet, die auch das Laj:enauge als solche erkennen

kannn An der irklichkeıit des Lebens scheıitert und daher Flucht
in die Phantasıewelt, auf die bequemeren ‚W des rugs und der
mühelosen Lustbefriedigung‘ DDas Wertvolle, die dem Patienten g_
ene Diagnose als Ausgangspunkt der Heilung, ist auch be1 anderen
Heilverfahren in Wn Frentz.

Sy Jan  — d, Zur Prüfung des oittlichen Verständniss 11392. M  Jugendlicher, I1 ngewPsy 56— 73
Paaren Von Erzählungen die elatıve chu rteilen Kınder
zwischen 60— 10 ahren beurteilen of richtig ach dem Motiv der
andlung und Erfiolg ah. Doch ist ihr Urteiıl noch unsicher
und stark abhängıig VON dem, Was dıe Erzieher mehr betont haben, dıe

robesoft einen chaden ernster nehmen als dıe chu
93 e E T, il d, Kınd und chaliten (Quellen und

len £L.o Jugendkunde, 7 gr. 8° U. 108 S Jena 1931, Fischer
FEıne schöne rbe1i der Wiener Schule uınter der eıtung VO!]  s

Ch ühler Be! Kindern VO' bıs ZU Jahr werden Konstruktions-
\ Materi1al und die Aufior-spiele untersucht, wWenn Kınd 1Ur da

ZU) pıelen gegeben ist, ohne jede weıtere nleıtung. SO wird
bauen W ürfeln, das Modellıeren, das Spielen ım. Sand,

Hantiıeren mmt einem Baukasten in ihrem SYECENAUCH Werdegang test-
gelegt: der itpunkt, dem das Materıal ıIn seiner Eıgenarti qui-

aßt wiırd; die Arten ‚mele; das achten des eigenen erkes;
enständen. Dasdie  gel£  (  C symbolische oder nachahmende Darstellung Von

psychologisc! Lehrreichste ist wohl die Regelmäßigkeıt, mit der nach
€1nNes Instinktes stimmter eıt das Verständnis für eine Neue

Leistung auftaucht und sıch 1m aulie der a  re vervollkommnet Man
grei hier in eindringlichster Weıse, wolür dıe Jahre der üuühen.
Kindheıt da Sind. egen diese Darlegungen wırd wenig einzuwenden
SEn ngreilbarer sind dagegen dıe pädagogischen Nutzanwendungen,
die aut eın bsolut freies Gewährenlassen des Kıindes hinauslautfen und
in jeder Art Von e1{UN; NUur Störung sehen. Das sieht nıicht sehr
wahrscheinlich AUS.

arbe, arl und Sell,; Ludwıg, Dıe Abhängigkeit der
Schulleistungen von Lebensalter Milıeu 8y 12 (1931) 18
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704 Der undschülern hervortretehde Einifluß des ers aut
dıe Schulleistung wird be1 Mittelschülern stark überdeckt durch den
heu-Einiflu Willwoll

eidetische Anlage und jugendliche05 Zıillıg, Mar1ıa, Die sehr sorgfältigewahrlosung: ZPsych 122 (1931) Fl
}  ad und ypus ©1detischer Anlage beiTrbeı „prüft Verbreitung, und sucht die charak-iıchen .7 wel1  en Fürsorgezöglıngen,

und nicht-eidetischer Fürsorge-terologische Eigenart eidetischer
zöglınge erkennen‘‘. DIie untersuchten Fürsorgezöglinge zeichneten

atetessıch aus durch weiıte Verbreitung eidetischer nlage und D
als eıl-Fınsetzen des Höhepunktes eidetischer Fähigkeıit,

erscheinung verzögerter intellektuell Entwicklung aufgefaßt wird.
Die Sonderart der charakterologischen ehlentwıcklung Wäar beı den
eidetisch begabten anders als De1 den anderen.

Erısmann, n., Massenpsychose und Individuum: Ab-
andlun: Aaus Neurol., Psychol. Uul. Psychiatrie, Hefit 61 (1930)
42—069 chıildert ın napper und gehaltvoller VWeise die Be-
S12a  eıle der Massenpsychose und deren ursächl:ı:chen Zusammenhang.
iıchtige Giliıeder sınd dıe Tühlsansteckung, der rgang des
lo ischen Denkens, dıe größere tärke und Wandelbarkeıt der A{iifekte.
Die Massensituation hat otft grBßen Aiffektwert, ist zugleıich unüber-
sichtlich und drängt raschem Handeln, WAas alles der verständıgen

ich ist Das Gemeinsamkeitsbewußtsein Vonmn

Macht und Straflosigkeit Tührt elÜberlegung nicht OT‘
Her Despoteneinstellung. Der

N, daß sich NUur das vereintgemeinsame Tieilennenner besteht darı
ist,; die primitiveren see]i-aäußert, was der €eNFZAa. gemeinsam den Stärkewert der einzelnenschen Prozesse. ert. versucht auch

Zahl der zusammenwirkenden Ursachen abzuschätzenSympftome aus
und eın Summenbiıl der Störung gewınnen. ıne Krankheıt ist
1es£€ „Psychose“ reilich nNıCht, sondern eher der Trunkenheıit V

1’0 .gleichbar.
Reehtsphilosophie.

Dıe elıgıon ın Geschichte und Gegenwarf.
Handwörterbuch Theol Relı IONSWISS. Zweıte, völlıg NeCUu be-
arbeıtete Aufl In Verbind mıt Bertholet, erm. Faber u. Horst
ephan hrsg. V, Hermann Gunkel und Leopold Zscharnack. 08./99
Lieig. V, 13—18. Seemannsmi1ssıon Skla v e-
reı und Chrıstent (Sp. 385—576.) Tübingen 1931, ohr.
ubskriptionspr. Zur robe se1l Sittlichk  ıt
erausgegriften (519—5506) Das Grundsätzliche ande‘ Titilus,

auch das Verhältnis der Sıttlichkeit ZUT Kunst, ZUm rkennen und
Relıgion untersucht. CO © ol bringt Religionsgeschichtliches

über das Verhältnıis Von Ethik und elıgıon Die atl schildert
un  e l, diıe nachbiblische jüdische Sittlichkeit aec In der Dar-

tellung der urchristlichen Ethıik jetet au  er 1ne ausführliche
Jesu; W Paulus politischen Quietismus zuschre1bt,

daraut hingewiesen werlr C daß kulturzugewandte
Thomas V. Aquın Köm nıcht Jehnt. Martiın Schulze bringt
einen ahlreiche schwierige TODIeme mehr berührenden als xärenden

über dıe christliche Si  iıchkeır DIS ZUT GegenWart. LErst
bei ıhm wiıird der ethische Vergeltungsgedanke ausdrücklich berück-
sichtigt, und ZWAaTI, wI1Ie iIrüher üblıch, in einer Weiıise, als se1 dıes
en dem Evangel1um £  I berhaupt werden viele wertvolle

chatten neuester vorurteillsirejıer protestantischer Forschu:
1n Schuilzes Beıtrag vermißt. I Die katholische Werkbetionung wırd ab-
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gelehnt, ährend anderswo ıche Bestrebungen der „inneren
Mission“ miıt ihrer bewußt aktıvistischen Haltung (555) keinen ade!
iinden wobel treilich Werkheiligkeit dıe „Gesinnun ethik*
wıeder einmal aberkannt wird. Katholische Liıteratur kaum

Cjeberücksichtigt
ildebrand, Dıetrich NS Die der sıttlıchen Hand-

lu Sonderdruck AdUus Phılos phänomenol Forsch 11)
ST 80 (S. jemeyer. „ + In lehnung A  A  111
Husserl s „ Wertnehmen‘‘ hel ‚Wertiühlen“ wiıird des kantı-
schen kategorischen Imperatıvs Intellektualısmus und starrer, einen
5  ad des (iuten WIE Schlechten anerkennender enscharakter zurück-
gewlesen. V. irug durch diese Schrift vıel ZUTr Überwindung des
kantischen ethischen Formalismus be1 Er on ın sSeinNner „Kenntnis-
nahme*‘ der Werte, dıe sıch allerdings VO!] „Erkennen‘““ unterscheidet,

als dıe üDr1 änomenologen das A ußeremotionale ın der
Feststellung der erte. erner weıist mıiıt eC| das Unhaltbare
der Erklärung des ıttliıch (iuten als bloßen „Vorziehens“ aul Gegen-
über KRıckerts Lehre Werten als dem subjektivistischen „Werte-
Verleihen“ betont V, Obijektive, Absolute der Werti  D Die Hand-
lung, sodann das Sıttlıche Handlung, 1C| der Anteıl des
VWillens und des (3  — f  € der sittlichen Handlung
werden phänomenologisch erforscht. V. ll hier noch nicht eine
eigentliche Werttheorie bDieten Freilich gereicht die Ungeklärtheit
1eses Fundamentes der 1n vielem und wertvollen TYbe!1
nıcht ZUIN Vorteil Nach der ertlilehre der Scholastık erkennt der
intellectus Dracticus die Wesens- und Zielbeziehungen der Dınge und

auch menschlichen illens
auCk,; W ıiıllıbald, Aus dem uche des ebens an der

Seele-Bücherei). 80 S egensburg 1931, abbel 3—1
Die FEigenart des Buches liegt darın, daß aus

dem bunten, rauschenden Strom des Lebens das herausgreıwas
alleın verdient, 1m wahren Sinn Leben genannt werden: Nıcht das
Äußere, sondern das Innere, nıcht das Werk, sondern dıe Gesinnung,
sowochl Gott als Gemeijinschait gegenüber. Der Spiegel 1esSes
wahren Lebens ist dem Vert. VOT allem die Heilıge hrulft, der er
überaus plastische Z/üge entnımmt. Vielleicht ist aber der /usammen-
hang VO!]  S Werk und Gesinnung, Formel und Geist doch innıger, als
Vert darstellt. Denn einmal trıtt der Geist NUur 1m erk ın die
Erscheinung und dann wächst die Gesinnung, WIe übrigens selbst

anderen Stellen sagt, LUr durch dıe Einzeltat heran. Vor allem
edoch weılst der Erziehung, auch der Selbsterziehung, eiıne
etwas negatıve und passıve Oolle g ihre ulg: 1U darın
bestehen soll, „Mindernisse en CTNEN, sSsoweınt als möglıch günstige
Umstände erbeizuführen“

Pıeper, osel, Die Wırklı  eit und das Gute nach 1ho-
INnas Von Aquın (Unmiversitas-Archiv, 1108 Abt. 2) Tber
u{l 8! (78 5.) Miünster 1931, Helıosverlag. 3 50) Die

ufl erschien 192 ınter dem Titel „Die ontische Grundlage des
1C. nach V. Aquin““, In zutreffender Deutung des 1 homas
wiırd die erterkenntnis aul dıe Wahrheitserkenntnis und 1
scholastischen Sinmne weıter aut dıe Seinserkenntnis zurückgeführt.
„Das ist das irklıche a seiner Wesensbewegung“‘ (47)
Demnach Ist das sıttlich Gute, das Gute des Menschen, dıe elbst-
verwirklichung des. wahren Menschenwesens entsprechend. dem an
Seinsumkreis. Dabe1i unterschlägt keineswegs das wanhrha: „II‘-
rationale“ 1n (zunächst 1n) Abstraktionstätigkeit des
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einmal erkanntenintellectus aßens SOWI1Ee in dem

se1en dıe über die Synderese und über(iuten An Einzelausführungen Gewissensentscheidung hervor-dıe „Klugheits‘ loß emmotionalen Werteschau wirkt diesgehoben. — einer
mutige Fıntreten TÜr einen naturgemäßen 39Intellektualismus“ CI -

ire-irischend; mit Garrigou-Lagrange lehnnt Sogar
bungen einıger 97Thomisten‘‘ als subjektivistisch aD (54 1.) Wenn auch
ZU)] vollen Wesen des sittlıch in  ® das Sollen eh (5), will
siıch hier aul das In  SDTO!e des ST  1C) G’Guten an-
ken (55) und die Verbindlichkeıt nicht eigens erörtern. DIie Aus-
fjührungen über den modus des Sose1ins (22) und dıe nalogıe
zwiıischen Daseıin SOsenmn (46) bedürtten ohl weıterer Klärung.

em

101 Bommershe1im, P aul, Wertrecht ertmacht. 80
„Das (_jiute(VI U. 231 S.) Berlin 1931, unker Ul. ünnhaup zunächstmacht g.ut“ (224  — Gute, das e1C! der VWerte, WI

in seinem „Recht“‘, ı in Ob!ıektivität und Notwendigkeit seınes
Sose1ns und se1iner Geltung arg! E1 Beweisbarkeit Werte,
ob s1e apriorisch empirisch sel, wiıird abgelehnt, ebenso dıe
Ablösbarkeı VOMNN wertvollen bjekt. Die Wert:  — mussen
jelmehr stufenweıise hıs Systemeinordnung „vVerg‘
wärtigt‘ werden. Mıt 1!band und mehr noch als 1eser on

das Zusammenstreben Von Wert nd Wirklichker Die Werte
ordern hre Verwirklichung; 111 Subijekt drängen azuı entsprechend

die Wirklichkeit selbs bietet den
zuf dıe VWerte das Subjektabgestimmte „Wertnaturgesetze“; wunderbar antwortenden „Mater1al-
faktor* dar alles gehö) eigentumichen „Macht““ der VWerte,

Die 994 wıird UTC! 1esedıe ıhrer erwırklıı treibt
Ausdruck) „Persönlich-„Wertwirklichung“‘ (kein glücklicherund das „Werk‘“® einen omplexenkeıt“‘, dıe wıe die „Gemeinschaft‘“ ersönlichkeıt, ihr Grundwert, ihreWert“ darstellt. Die VW erte

gleit- und jenstwert (darunmnter der Lebenswert), VOT

allem Höchstwert, dıe Religıion, Gott, und der Totalitätswert
werden 1 Lichte der heutigen Typologie, chologıie und Pädagogik
aul anregende un ehrreıche VWeıse untiersul Fın eindringendes
philosophisches Bedürfnıs, verbunden mıiıt we1iser Selbstbeschränkung
beı aller Betonung temzusammenh macht sich In

Werke geltend. Da aber dıe „Wirklichkeı1 b nach NUur dıe
raumzeitliche Wir'  €1! Kants ıst, el dı ral ungelöst, woher
dıe „vergegenwärtigendenc erlangen können.
Hıer zeıigt sıch die Verquickung usser], Rıickert und Kant, die
einen dieser Arbeıt {ITrOTZ ihrer Vorzüge nicht Iroh werden äßt.
DiIie selbständıgen Wege B.sS, das Hauptverdienst se1ines uches,

näher, als ;ohl ahnt, An dıetühren ihn in logischer Konsequ
Lehren vVon der Wesenseriassungrecht verstandenen scholastischen

und der Ertiassung ersten SeINS-, Denk- und Strebensprinzıpijen
heran. iıne wahre Selbstbestimmung des VWillens, WI1e eiwa auc

Nicolai Hartmann Ss1e iıchtig umschreibt und tür jede Ethik iordert,
und damıt eine wahrhait ethische Verantwortung sind trotz der Be-
hauptungen 1909 217) mıiıt den B.schen „Wertnaturgesetzen“‘“ 11Vel-

einbar. Immerhin iSst ztierer usdruck, SOWelt dıe scholastische
enre über den appetitus naturalıs Ln et honum andeutet,
iruchtbar; anerkennenswert ist lerner die zutreifende Kritik Wiın-
delbandschen ehre über dıe anfänglıiche überwiegende rmw1idrig-
keıt des pSY  ischen chehens
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Vıda, Iimre, Wo ist der Maßstab {Ür den der Kultur ”
Fr Mann’s Päd. Mag. &U (32 Langensalza 1931, Deyer.

1.10 Das Ziel zugleich indiıvidualen sozialen Menschen.
WIrT‘ aus der WESEITIS - und zielgemä betrachteten gesamten Menschen-
natur abgeleıtet mıt Aristoteles, dem mıit Recht dıe ndiegung

theozentrischen Ethık zugeschrieben WITd (6) Dhie Geistnatur des
Menschen, „dıe Verwirklichung ten Wertmöglichkeiten‘®‘,
tührt ZUIN wahren BeorT1i und. ZUr iIreudıgen Bejahung der ultur

des Sleges des: G'Geistes über cdıe Natur. Diese wahre Geistenttial-
tung in der rziehung 1st die Vorbedingung tür Sıttliıchkeit, elıig1on
und selbst ür wahre Sinnenireude und. wahre technische Zivilisation.

Zur Ergänzung: Gienetisch ist Geistentfaltung schlechthin das zeıt-
ıch „Erste“‘, statısch müßte ohl tür dıe
nnerha der Geisteswelt, Kulturwe' selbst wıeder zwiıischen Tel-
Gütern und dem Gesamtgut des. In allem ausschlaggebenden trejen
sıttlichen Aktes geschieden Letzterer ist das eine Notwen
iür wahrste „Kultur“‘, daß eiwa der VOT (G’jott seiıne Pflicht CI -
tüllende Knecht wahrster Menschenkultur einen eren Rang e1n-
nehmen könnte als sein gelehrter Meister.

103 rein, Vıktor, SJ Lust und Freude. Wesen und.
ihr sittlicher Charakter mıt Berücksichti: der Lehre
des Ariıstoteles dargestellt (Philos. U, (irenzwissens il 6) gr. 8°
(IV 5.) Innsbru 1931, Kauch BA Im Lichte heutiger

alpsychologischer ethischer Fragestellung bietet eng_x13g{imß.ntEr aun und selbständiıge Ergänzung der aristotelischen Lehre
die ust. Er verteidigt qußer sinnlıchen eINe geistige Lust, die
Freude nennNnen vorschlägt, WI1IEe dem sinnlichen Schmerz dıe geistige
Irauer entspricht. Aristoteles ehre WITd. als dıe Wahrheitsmitte
zwıschen der Lehre der al NECUECT hedonistischen UÜbersteijigerer

Lustprinzıps den Anschauungen naturwıdrıigen Verächter
aller Lust, der Stoiker Kants, darget Weil dıe k ST nichts
1ges, sondern die gewirkung einer Tätigkeit, eines
Organgs ist, hängt hre sittliche G’üte VOIN dem Charakter
1eser Handlung abD. bespricht dıe dreı das Luststreben beherrt-
schenden T ugenden, dıe Mäßigkeıt bezügliıch des Nahrungs- und Forti-
pflanzungstriebes (wobeı dıe Kontroverse über die a1ı auUus

„bloßer‘“‘ ust eschichtlıch kurz behandelt wird), e reundlıchkeıt,
die Gesellschaftlichkeit. nach Vollendung dieses seinNeSs etzten
erkes hın
1U m Domini tun!

geschiedenen möge der Kuif gelten Intra g a U-
104 KolnaAı, A urel, Der Hochmut: Ph]b 153—17/

317—331 10ne ınteressante arun des Hochmuts a  ‚eb}
der Demut. Be1l der subtiılen renzung des Hochmuts VO  F

Stolz, Selbstgefühl, Dünk: (Einbildung) wırd als Hauptmerkmal der
ın Apriorısmus des Selbstwertgefühls angegeben. In allem
Bösen hegt Hochmut, insoweıt der ens sıch der höheren Autorität
entzieht. Subjektivismus, der nüber der erkannten Welit-
mannıgfaltıgkeit 1Ur das als das eale en läßt, zeigt auch eine
Verwandtschait Hochmut. Seine auptiormen sınd Abschließungs-
und Herrschaftshochmut. Der Pantheismus der Stoa oder eines SpPIinoza
ist der weltanschauungsmäßige Äusweg des Hochmutlts. Zur
windung des Hochmuts ührt die nerkennung der Dinge in iıhrem
Sondersein, ferner dıe direkte UÜbung Demut, dıe eine Beziehung

einschließt. uster.
105 N iekel, H., Directeur Valn het Philosophicum te Warmond,.

Rationeele Maatschappij- Staatsleer., 80 (263 S Hiılversum 1931,
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Paulbrand FI ach e1Nner ischen L.1n-
Jeitung bietet 1. Teil die allgemeine Gesellschaitslehre, in der
OT1 und Wesen der Verbände, der Mensch als Verbandswesen dıe
Autori1ftät, das. Zael dıe Arten der enschlichen Verbände De-
trachtet werden. eil, die besondere Gesellschaftslehre,
handelt dıe Famıiılıe und. dıe „Irejen‘‘ Gesellsch  sverbände, sodann
den Staat nach seinem Begrilt, seinem Ursprung, seiınem Z1el, seinenm
Autoritätsträger, SeINer Veriassung SOWIEe den Kechten und Pilichten
der Untertanen, zuletzt dıe internationale ese| Das voll-
kXommene Fachkenntnis offenbarende, aber iıntach und leicht verständ-
lich geschriebene ENTDUC| beruht al selbständiger 1 homasiorschung.
CGierade deshalb lehnt dıe Berutun Qaut Ihomas in Fragen, die
dieser kaum gelöst hat, ab Es SE€1 besonders hingewıiesen
aut die Ausiührun über dıie Sklavereıjlehre des Omas, über
dıie scholastische Staatsvertragslehre, die Todesstraie, den Krieg,
dıe Völkerbundirage, Die wichtigste deutsche und iranzösısche ach-
Torschung ist berücks1 d die kulturhistorische ule der
Ethnologie. betont mıt Kecht, daß die Gesellscha' nıcht 1ne SUuD-
stantielle, sondern ıne akzıdentelle Einheit ist Was nıcht AUS-
schließt, daß dıe naturrechtlichen Gemeinschatten aut „metaphysıi-
schen‘‘ Akzıdentien, also Wesensbeziehungen, beruhen, ZU111 Unter-
schiede den ireien Verbänden mmiıt ihren W1  Urlc geschaffenenzıehungen. F benso: WIT! arall hingewiesen, daß die endgültigenEntscheidungen über die Art der Autorität und das Gemeinwohl NUur
tür die einzelnen Verbände 1e nach ihrer spezılıschen Eigenart getälltwerden können. ach ist der Ordo ıM tinem Formelement der (Gje-
ellschaft, nıcht dıe Auwtorität, dıe 'ohl wesentlich resultierende Eıgen-haft der SC} ist. Was hierüber 109 if gesapgt wiırd, dürite
1ese Frrage allerdings kaum entscheiden, da die Vertreter anderen
Ansıcht nıcht, W1IEe VOTausSszusetizen scheint, die Autorität als „das“®Konstitutivum, sondern als „ein“ Konstitutivum, eben als Torma, aut-
stellen. Das Trgumen; N.s, das Ziel des Staates und das der Auto-
rıtät musse, wen etztere die Gesellschait konstituiere, identisch se1n,ist unwirksam; hat die eele als Torma ZUu 1el die InfOormatioCOrporIS, während letztere nıicht das Ziel des „Menschen“ ist Beson-
ere Anerkennung verdient dıe Betonung der Ireıen innerstaatlichen
Verbandsınıitiative, vorab auch 1 hulwesen, diesem ruhmreichen
Sıegvesfelde der nıederländischen Katholiken emmel

Let/rbuch der Zziolog1e€ und Sozialphilosophie. nter Mit-
arbeit Gerhard Lehmann C1NzZz auermMann hrsg, ari

(VI U, 486 S.) Berlın 1931, Junker U. Dünnhaunpt.Dunkmann.  AA 0909  D  Bn S 80
In Beitrag die Soz1alphilosophıenetet Lehmann  Drn n

über den SOZ10log1ismus und das Kollektivbewußtsein handelt
hst die Prinzipien der soOzialen Erkenntnis, woDein

bespricht die Prinzipijen der sOz1ialen Lebensordnung, £..
die Gemeinscha und das Verhältnis VOonNn Sitte, Sıttlichkeit, Erziehung,Recht, irtschaift, Macht und ;taat ZUT Soziologie. Zuletzt ührt
dıe Prinzipien der sozialen VWirklichkeit auft vier zurück, den Indivi-
dualismus, den Relationismus, den Kollektivismus, den Absolutismus.

Herausgeber selbst, D., der Vert der „Kritik der sozlalen Ver-
nuntt“ (1924), beginnt ın seiner „Sozlologie“ mit den historisch-
k&ritischen agen VON Plato se1INe scharie JIrennung aller

chirüheren „Gesellschaftsl] der nicht 1! dem Namen nach aufmte zurückgeführten „SOZI10logie“ sıch UrC|  zen wird? Daß
U1C| das Urchristentum, WIE behauptet, die „eine“ Gesellschaftdualistisch gespalten worden se1 (römische) Staat sich
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daran ZEeTSC| mußte, wırd nıcht allen einleuchten 1.31
V, STa Freiburger. Marburger.) Nach ms des UObjekts.
und der Methode der Sozlologie das sozi10logische System
dar. Er zeigt zunächst analytisch die Elemente aut Die Menschheıit,
das Volk, die Stammgruppen (u A, Technik, Wiırtschait, Wiıssenschait,
Kunst, Religion, welch letztere C  ©1 tast soziologistisch als den Lebens-
illen des Oolkes deutet 201 203 11.) und dıe könkreten ruppen.Dann werden synthetisch Raum, Individuum, Staat (Verfassung, Dar-
te1en) Lehmann stellt die T-, Wiıssens- un Erziehungs-sozlologıe dar, dıe Religionssoziologie, Sauermann dıie
zı0logie Kunst, des Rechtes, der Wırtschaifft. 1er dürite das
auberwort „Dıialektik““ das Verhältnis VOIlN Staat und Kecht kaum
geklärt haben; außerdem ist nach der (philosophische) erechtig-keıtsbegrilif erst dıe Entdeckung der Auiklärung (340) Auf das SO!  -ıge Namen- und Sachverzeichnis des schön ausgestatteten Lehr-
buches sel hingewiesen. TOTZ der Mehrheit der Vert. ist weıt-
gehende FEinheitlichkeit 1 Lehrbuche gyewahrt. Die „Dialektik“zwischen dem erst 1m Kollektivgeist Sanz erschaubaren „realen‘“‘
Wesen der Dınge und der „konkreten“ Wırklichkeit ist grundlegenwerde der positivıstische ycholog1smus und Sozlologı1smus einer-

Die sıcherenSe11S, eın Starrer Aprior1smus anderse1
rgebnisse neuester FEthnologie werden gut verwertet; die katholischen
Anschauungen werden jelfach berücksiıichtigt. Da das „reale“‘ Wesen
der ange zügleıich deren Norm ist, wird Tür alle die Soziologıe
notwendiı Normwissenschaft, „angewandte‘“‘ Soziologie; entsprechend
wird der unlöslıche Zusammenhang Sozlologie und Ethık betont.

dıe Fragen der allgemeinen Soziologie VOU!] niıchtscholastischen
tandpunkte dus ührt 1€ESES Lehrbuch, das die verbreıtetsten SOZ10-
logischen Theorien meiıst zutrefifend ars unmd WUr' gut eIn.  b

107 N h, V, P Sozijalismus und sozial ivt3séhe
Bewegun Sonderdruck aus: Ie soOz1ı1ale Frage und der Katholizıs-
INUS. Festschrift ZUITM 40Jähr. der Enz. ker NOWV., hrsg.Sozial- U, Wirtsch.-Wiss. der Görres-Ges.) QT. 80 —
'born 1931, Schöningh. Der Sozlalısmus, als dest en typıschenVertreter auch heute den Marxismus anspric| wırd + ıJls eın der
Besıtzlosigkeit entsprungener „umgeke! Kapıtalısmus“ heraus-
gestelt, der mıt dem „bürgerliıchen“ Kapıtalısmus die Diesseijtigkeitder ertwelt, dıe auf indıviduelle Freiheit ZzZielende <]]schaits-
organısation und die Lebensgenu steigernde Technik vertritt.
Der oit überbetonte egensatz zwıschen dem marxXıstischen Kommu-
NISMUS und dem revisıonıstischen Soz1alısmus wırd hier wen1ıg De-
rücksichtigt. Die Tbel schılder vorzüglıch den Idealtypus, nıcht des
Kapitalismus schlechthin, wohl aber des „kapıtalıstischen Geistes*
und seiner geistesverwandten geschichtlichen

108 Kranold, Albert,; Vom thischen Gehalt der oziafiéti-
schen Idi  ®8 (Und das Verhältnis des Marxismus Ethik.) 80

(07 S Neuer Breslauer erlag 19  S nma Dieses Tür den heutigen
1S 10 IT1l eichnende versucht, zugleich dem

marxistischen „Geiste“ Tolgen können, ıne oit unausführbare
complexio opposiıtorum, dıe und die Phänomenologie mıt MarxX,
dıe Absolutheit der mıiıt ihrer Relativität, die kausale Aut-
assung Marxens mıt Eth:;  — vereinıgen strebt. Ethik betriiit
dabe1 nıcht materiale Forderungen, sondern unbe.  bare Wert-
aX10me (12 > dıe perspektivisch sıch wandeln Auch Marx Wäar Ethı-
ker, weıl Ischa.  1ik stets Fthik, VWerturteıil, ist (02) arxXxens
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Geschichtsphilosophie wırd weıtgehend verteidigt, ährend seine
Mehrwertlehre wohl nıe genannt ist. Lehrreich sınd die W ürdıgungen

de Mans und Mannheims. Die sozlalıstische ukun
bringt S  S& Zwang, sondern Freıiheıt, weıl S1e „Gründe“ appelliert
(104), nıcht erkli wiırd, WIEe Werturteile
(s. begründe. Vıelleicht SC In der sozialistischen hat
jeder auf jede unktion gesellschaitlicher Arbeit ‚Anspruch“‘ (107)!
Es finden sıch dort nıcht „
opferung“ (108)

er sondern NUr mehr SE  0OSse „A.uf-
Bo0Os, Roman, VWırklichkeit und chein 1m modernen Staats-

begriff Internat. Vereinigung echts- Wiırtschaitsphilos., Beiheit
25) 80 5.) Berlin-Grunewald 1931, Kothschild. 3_y
Abonn. n Als Anhänger Fugen des Öplers des
schweizerischen Zivilgesetzbuches 1901, lehnt den bloß ormal-
logiıschen und den bloß polemischen Rechts- aatsbegrili ab,
ım 1NDILI1IC| aut das Oolk und Leben den „heilenden‘ UTtT- und
Zielbegriif des RKechtes und des Staates Darum verwirit

das Festhalten irgendweilchen sStarren OTMenN des Lıberalısmus,
der Demokratie und Sozialismus. Sein Maßstab TÜr kKech  > und
Staat ist der wahre Mensch. Darum iordert niıcht eıne staatlıche
echtiertigung des Menschen, sondern 1nNe „menschlı Rechtierti-
SUung des Staates‘“; „der Mensch hat nıcht VO! Staate, wohl aber der
Staat VO Menschen S£1IN esen 48) Das 1e] ist 1ür eın Lıbe-
ralismus, nıcht der staatsteindliche Liberalismus des Kalvınıs-
IM den. Staat der Sünde entsprungen SEeIN 1äßt, sondern eın
schöpferischer Liıberalısmus des Staates, der die Freiheiten der Men-
schen und aktıv mitgestaltet. soll W der Staat die kon-
tessionelle Schule nıcht miıt Gesetzen bekämpfen, sondern etwa eine
tüchtigere Konkurrenz schaitlien. Lehrreich ist das €1 des Wel-
185 über die eimarer Verfassung (17); die „klerikale‘“ Auffassungüber die Polıtik und den Kirchenstaat scheint wen1ig bekannt
seiIn. Wenn ın der Lehre des Suarez über das COFDUS mystıcumpoliticum ıne gegenreiormatorische UÜbersteigerung des Staatsbegriffessıeht, ist bemerken, daß Suarez damıt den OFrganNıSMUS moralıs
vem OFgaANISMUS phySiCUS gegenüberstellen wollte; selbst gebrauc ja
A ıch den biologischen Operationsvergleich. Die ehnungSteiners sehr lormal-logische! sozlale Dreigliederung dürite dem
Buch nıcht gereıichen. dıe VÖOl]  - aufgestellte, 111
vielem emotionale Erkenntnistheorie genugen: durchgearbeıtet und
stoßkräftig ist, eiwa die Tormal-logische neukantianısche ent-

110 1arenZz, arl, Rechts- Uun' Staatsphilosophie der Gegen&art(Philos Farschungsberichte, Heit 0) 80 (114 S.) eT11N 1931,Junker U. Dünnhaupt. Da Die deutsche Rechts- und Staatsphilo-sophie der Nachkriegszeit wırd gekennzeichnet Ul. d. durch einıge Ver-
des Positivismus (Bıerling, Somlö, ın  9 des Neukantia-

N1ISMUS Stammler, Cohen, Kelsen, Lask, Erich Kaulimann, e), derPhänoumenologie Reıinach, Gerhart, Husser]l), der kulturphilosophi-schen Richtung Kohler, dauer), des Relativismus Radbruch), des
ratiıonalen und ethisch-religiösen Naturrechtes (Darmstaedter, Cathrein)des objektiven Idealismus Bınder) tordert des letzteren PT=-
gänzung durch die Hegelsche Dialektik und das Christentum. Das

uch Von philosophischem Scharifsinn und ist eıne beachtens-
1NIU

Zu hrung in die deutschen philosophischen Zeıtströmungen.ach threin sınd dıie Naturrechtssätze inhaltlıch nıchterst VO!  3 göttlıchen W ıllen geseiz(i, sondern 1 ewigen göttlıchen Sein
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Daß S1€e VOT dem Staatszwang „Nur“ moralısch verpilich-
ten, scheint nıcht genügend werten, als ob aller staatlıche
Zwang hne‘ moralische Verpili  ıngskrait aut die auer et{was
nützte.

111 1 >  - I, Das staatsbürgerliche Bildungsiäéal.Eın Beıitrag /Zielbestimmung der staatsbürgerlichen Erziehung.
80 (8S1 S Berlin 1931, U. Dünnhaupt. Die

methodisch vorbildliche rber ll NUr 10n und Ziel staatsbürger-ıcher Erziehung grundlegen; die Mıiıttel und Wege werden NUTr kurz
angedeutet. Außerdem dıe staatsbürgerliche TZI  ung De-
grilifsklärung und eher gewinnen, ß iNnan mıt dıe

Tenzen zwıschen staatsbürgerlicher übrıger Erziehung sch
zöge. untersucht lolgerichtig die Begriffe Bıldung, Bildungsidee,Bildungsideal, das Wesen des Staates, dann das staatsbürgerliche
reichsbürgerlichen Seıite umre1ßen. Eın umtassendes Liıteratur-
Bildungsideal nach se1iner gemeinbürgerlichen, volksbürgerlichen und

verzeichnıs ist beigegeben
112. Casottl, Marıo, Maestro SCO1aTrOo. 10 di filos\(')'t'ia

Educazıone (Pubbl Univ. cCatt del Ga Ser. Vol 18) Tr SO
(XVI 318 Milano 1930, S0cC. ıta DPensiero. ıne
wu al der Augustinus und homas „De magistro“* Un
die gesamte Te des OMmMmas sıch anlehnende hılosophie der
Frziehung, dıe notwendig hauptsächlich eıne Seelen- Erkenntnis-
lehre wird. etreu auch der Objektionsmethode Aquinaten,würd]ı eingehend dıe gegnerischen, ür J1en wichtigen philo-sophıschen Systeme, Onders das Iür das Verständnis des Fascısmus
bedeutsame System des attıvismo der it. euhegelianer. Es kommen
U. Darstellung der 271 der Erzıehung, des „schönpferischen‘Bewußtseins (attivismo), der Begorili der eelensubstanz, dıe arur
der Eıinheit der Dınge, grifie und Menschen, terner ererbung v
Freiheit, der Erziehungsakt, das dıa  ı1sche „ Werden‘“‘ ın den
griifen oder Dıngen, der OT1 der Wissenschaft und der Kı
zuletzt wırd die Übersteigerung des Selbsttätigkeitsprinzips ın
richt und Erzıehung auigezeıigt und ıne SprachphilosophieDas Buch beleuchtet die Fruchtbarkeit der g'anz verarbeiteter
des Thomas Die Ausführungen über das 18  ısch
ZIp egels werden auch tür den ehrreich seımn, de
anders deutet als


